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An die Heimat!
Mahnwort des 1. BundesvorfilzendenHofrat Hubert

Partifth.
Jeder Teil des Volkes, besonders wenn er politisch abge-

sprengt unter fremder Staatlichkeit lebt, hat selbst, ohne starr
und kräftelähmensdden Blick auf auswärtige Hilfe zu richten,
den Kampf um seine Leben-sinteriessenzu führen. Die Wir-

kung des Kampfes wird abhängen von dem Werte, der sei-
nem inneren Wesen entspricht, von der Tiefe Und Geschlofsen-
heit der Organisation seiner nationalen Kräfte, vom Willen

zum Einsatz dies-erKräfte, von der Ernsthaftigkeit des Wil-

lens zum völkischenLeb-en überhaupt.
Das sudetendeutschseVolk hat währen-dder Vielen Jahr-

hunderte sein ««.Geschichte, wie kaum ein anderer Volksteil,
zahllose Beiss le höchsteninneren Wertes als Ausdruck wert-

vollsten Erbgutes gegeben. Wenn auch, vielleicht bedingt durch
die Art der Siedlung, Ransdteile des sudetendeutschen Volks-
tums durch slawische Einwirkung ein-e ungünstige Beeinflus-
sung erfahren haben, so ist doch zweifelsohne eine wesentliche
Änderung der wertvollen Volkstumkräfte nicht erfolgt.

Es ist natürlich richtig, daß die Not und dass Schicksal
des sudetendeutschen Volkes nicht durch sein Verhalten allein

bestimmt find, daß Vielmehr die unlösbsare Schicksalverbunden-
heit mit dem Gesamtvolke Sein und Zukunft aller Teile des

deutsch-enVolkes wesentlich beeinflußt. Falsch aber wäre es,
daraus den Schluß zu ziehen, daß das Volk Sudetendseutsch-
lanids in Lethargie und Gleichgiiltigkeit nun die Hände in den

Schoß leg-en könnte, um die Schicksalswende des G·esiamt«vol:
tes abzuwarten.

Sowie die Zukunft Deutschlands völlig trostlos erschei-
nen und Hoffnungslosigkeit die Lahmlegung aller Volkskräfte
bedeuten würde, wenn die Annahme gerechtfertigt wäre, daß
die letzte Ursache der deutschen Volksnot in allgemeinen Welt-

vorgängen zu suchen sei, die außerhalbeiner Korrekturmögslich-
keit seitens des deutschenVolkes gelegen find, so würde es zu
einem unerhörtenPes«fimismus,zu Gleichgültigkeitund Ver-

zweiflung führen,würde das Sud-etendeutschtum in Iden Glau-
ben Verfallen, daß die Ursachen seines trostlofen Zustandes
fern-ab der eigenen Beeinflussungsmöglichkeitliegen.

Zweifelsohne sind die F r i e d e n s v e r t r ä g e die am

meisten sichtbare Ursache der Notlage unseres Gesamtvolkes
der besonders scharf gezeichnet-en Notlage Sud-etend-eutsch-
lands. Jn einer Zeit tiefster seelisch-erVerkümmerung unseres
Volkes hat uns der eiserne Vernischtungswille unserer Feinde,
ohne allzu erheblich-eWiderstände,mit brutaler Gewalt dies-e
Verträge a·ufgezwungen.Sie siud nicht die Folge einer logi-
schen geschichtlichenEntwicklung, nicht etwas schicksalsmäßig
Unabänderliches,als Vielmehr die Folgen der rückfichtslosen
Ausniitzung einer Schwächeperiodeunseres Volkes. Jst das

richtig, dann ist unser Volk mit seinen Führern an diesen Ver-

trägen mitschu«ldisg,dann sind diese Dikta t e nicht e t w a s

schicksalmäßig llnabänderliches, dann muß die

Überwindungdieses Schwächeznstaudeszwangsläufigden Fall
der Friedensdittate, für uns Sudetendeutsche die Sprengung

Zeil;Fesseln tschechoslonuikischerLsöewaltherrschaftzur Folge
a en.

Das susdetendeutscheVolk darf sich den Weg sein-er Ent-

wicklung nicht von außerhalb sein-es eigenen Volkstums wir-
ken-den Kräften, besonders seitens des tschechischenStaatsappæ
rates entscheidend beeinflussen lassen. Es ist ja richtig, daß die

Umwelt, besonders die nächsteUmw-elt, nicht ohne Einfluß auf
die eigene Entwicklung sein"kann; ebenso richtig ist es aber,
daß der innere Wert des eigenen Volkstums, die Organisation
seiner Volkskräfte,das Erziehungsergebnis zur höchstenWer-

tig«keit,die Erfüllung aller Teile des Volkes mit tiefer Ver-

antwortung für das Geschickkommender Generationen, die

Vertiefung des nationalen Lebenswillens wesentlich und in

erster Linie die Stellung beeinflußt,die das Volk innerhalb
der es umgebenden Welt einnimmt.

Wenn die heutige Stellung des sudeten-
d e u t f ch en V o l te für jeden objektiven Beobachter einen

gänzlich unbefriedigenden Eindruck macht, der
vielsens treuen Mitarbeitern des Sudetesndeutschen Heim-atbun-
des gerader den Mut zu selbstloser Weiterarbeit nimmt,
dann ist die jeder logischen historischen Entwicklung hohn-spre-
chende Einverleibung Sudetendeutschlands in ein nach jeder
Richtung unnatürliches Staatsgebilde, dessen deutschfeindliche
.iacht«dieEntwicklung der natürlichenVolkskräfte hindert,

daran schuld, dann ist aber auch die von uns oft und oft be-

kämpfte,durchaus-schlechte Organisation der su-
detendeutschenVolkskräfte, die völlige Ver-

nachlässigung ernster Erziel)ungssarb-eit,
die niemals in Erscheinung tretende ein-

heitliche Willensbildung und nationale

Zie l s e tz un g daran schuld. Der Glaube aber, daß das alte

deutsche Erbgut unseres Volkes mit seinen mannigfaltigen,
heute allerdings schlummernden, verborgen lebenden Kräften
noch unversehrt vorhanden ist, gibt uns die unverrückbare Hoff-
nung, daß· das sudetendeutsche Volk seine gesunden Volks-

kräfte wieder zur reichsten Entfaltung bringen kann und brin-

gen wird, gibt uns die Kraft, diesen Glauben an eine

bessere Zukunft, an ein freies Sudeten-

deutschland im Rahmen eines neuen großen Reiches
deutscher Nation auf Millionen deutscher Menschen zu über-

tragen und damit die Voraussetzung fiir die Selbstbehauptung
sudetendeutschenVolkstumes überhaupt erst zu schaffen.

Die A ufgabe aller fiihrenden sudetendeutschsen Men-

schen in- und außerhalb der Tschechosloswakeiaber ist es, das
alte Erbgut unseres Volkes unverdorben zu erhalten, alles ab-

zuwehren, was zu einer Verschlechterung desselben führen
kann, und durch ernste Erziehurigssarbeit die Voraussetzungen
zur Entfaltung aller wertvollen Volkskräfte zu formen.

Bei aller Anerkennung der Notwendigkeit der Pflege in-

ternationaler Beziehungen zwischen den Völkern, darf dies

nicht so weit führen, naturgegebene Grundwerte der Völker

überhaupt zu leugnen und die Verschiedenheiten lediglich als



Anpassungserscheinsungenan die Umwelt, als vorübergehende
Erziehungserscheinungen zu betrachten. Solch-e Anschauungen
können zwar das kostbare germasnischseErbgut nicht vernichten,
wohl aber in seiner Entwicklung und Entfaltung hemmen und

dadurch, besonders wenn dass Volkstum unmittelbar national

bedroht ist und in erhöhtemMaße den würgenden Wirkun-

gen einer Weltwirtschaftskrise ausgesetzt ist, schwersten Scha-
den anrichten.
Zwölf Jahre hat man v ersäum t, tiefgehende Erzie-

hungsarbeit zu leisten, hat man gesäumt,die Erbanlagen unse-
res Volkes zu wecken und wundert sich nun, daß sichVerfalls-
erscheinungen zeigen, die mit dem inneren Volkswert sicherlich
nicht übereinstimmen Die bisherige Parteientv·e"lt,der rück-

sichtslose Egoismus der wirtschaftlich-en Stände hat vielfach
unsere Widerstandskraftzertrümmert, an ihm wird,
wenn nicht die Stimme des Sudetendeutschen Heimatbundses
gehörtwird, unser Volkstum zerbrechen.
Gewiß, der schwereKampf um die Verteilung der im-

mer kärglicherwerdenden Erträge einer immer enger werden-
den Wirtschsaftmuß soziale Gegensätzeauslösen,muß ein Rin-

gen der einzelnen Berufsstände um Bestand und Geltung zur
Folge haben, gewiß bringen wirtschaftlich-eNotzeiten schwere
seelischeKiimmernisse mit sichund machen im erhöhtenMaße
auch Kulturfragen zu Kampffrasgen D o ch ü b er all d em

Trennenden, muß doch bei einem gesund-en
Volke das Gemeinsame bestehen. Jst es nicht ein

Zeichen schwerster F e h l e r z i e h u n g, wenns deutsche Arbei-
ter auf national stark bedrohtem Boden eher den Weg zum

tschechischenBerufsgenossen, sdenn zum deutschen Volksbruder

finden, ist es nicht ein ebensolches Zeichen, wenn unter dem

Banner der Berufssolidarität, im Zeichen der roten oder grü-
nen Jnternationale die Grundlagen zum Eintritt Deutscher
in eine tschechischeRegierung gesunden werden, die Schaffung
eines einheitlich geführt-en,für das ganze Sudetendeutschtum
autoritären deutschen Volksrates aber nicht zu überwinden-de

Widerstände gegenüberstehen?Jst es nicht ein Zeichen der

Erziehungskrise, wenns in Kulturfragen gleichgerichtete Kräfte
bei Deutschen und TschechenWege gemeinsamen taktischen Vor-

gehens finden, eine gemeinsame Willensbildung der Deut-

schen-,eine gemeinsame nationale Zielsetzung
dies Sudetendeutschtums durch die poli-
tisch en P airteie n als sogenannte Träg-er des Vo"lkswil-
lens trotz Bemühungen des Sudetendeutsschen Heimatbundes
aber anscheinend unmöglichist?

Schwerste E i n b u ß e an Werten des Kulturle·bens, un-

einbringliche V e r l u ste wirtschaftlicher Natur sind die trau-

rigen Folgeerscheinungen der bestehenden Verhältnisse. Was

nützt Sparsamkeit, Arbeitsam.t-eit,Genügsamkeitund Fleiß der

sudetendeutschenMenschen, wenn dies nicht unserem Volkstuin

zugute kommt, sondern wenn infolge Fehlens entsprechender
politischer Voraussetzungen die Ergebnisse all unserer Wirt-

schaftlichkeitauf dem Altar unserer Unterdrücker geopfert wer-

den müssen,wenn nichts vorhanden ist, was die tschechischen
Machthaber zwänge,Rücksichtauch auf die Lebensniteressens des

deutschen Volkes zu nehmen.
Es ist natürlich vollkommen falsch an unehmen, daß die

Phraseologie des tschechischenAußenminifiersvon »Demo-
kratie« und »Pazifismus« ernst gemeint sei und die Tschechsen
diesen Grundsätzenentsprechend freiwillig ihren lieb-en deut-

schenMitbürgern Freiheit in der sBetreuung ihres Siedlusngs
gebietes oder gar entscheidenden Einfluß auf die Gestaltung
ihres Lebensraumes geben werden. Es ist eben eine lbiolo-

gische Grundstatsache,daß jedwedes Leben auf der Erd-e, das
Leb-en von Einzelwesen und von Gesamtheiten, nur durch
Kampf erhalten wer-den kann. Uns-erVolk daher loszulösen von

einer den Blick ins Freie trübenden pazifistischsenLebens-auf-
fassung, die nur starken, innerlich gefestigten Völkern, niemals

aber wehrlosen, in sichzerrissenen Volkskörpern Vorteil beden-

tet, die Erziehung zur Kampfesfreude, zur geistigen völkischen
Wehrhasftigkeit, zum eisenharten Willen auf opfersreudigen
Einsatz seiner Kräfte für die nationalen Ziele seines Lebens,
ist ein Gebot der Stunde.

Wesentlich und vom Sudetendeutschen Hennatbund, von

der Heimat immer wieder, bisher leider vergeblich gefordert
ist die Heraussarbeitung einer einheitlichen
politischen Willensbildung des gesamten
sudetendeutschen Volkstumes. Jst eine solche
Willens-bildng gechaffen und sind die geistigen und materiel-
len Mittel sichergestellt,um diesen Willen mit allen Opfern
aber auch Freuden, die sichaus einem Kampf ergeben, durch-
zusetzen,dann werden die führendenMänner Sudetendeutsch-
lands, sußendauf diesem einheitlichen Willen des Volkes, unt

mehr Erfolg als bisher die Geschickeunserer Heimat lenken
können. Ein Kampf ohne Zielsetzung ist un-

möglich, dem Volke diese gemeinsame natio-
nale Zielsetzung zu geben ist dringlichste
Aufgabe der drang-enden Zeit.

Statt dessen sehen wir das fudetendeutsche Volk steuer-
und führerlos den anstürmendenslawischen Wellen ausgesetzt.
Kein Tag vergeht, der nicht Kunde bringt von schweren natio-
nalen Opfern, von schwerem seelischenLeid. Kein Tag ver-

geht aber auch, wo wir nicht eine e in h e it l ich e A b w e h r

bitter vermissen. Statt in gemeinsamer Arbeit an einer ge-

meinsamen Willensbildung und einheitlichen Zielsetzung zu

arbeiten, statt in gemeinsamer Sorge an der Sicherung der

Zukunft aller Volksteile zu wirken, statt in gemeinsamem
Zorn einse erfolgreiche Abwehr tschechischserÜbergriffezu or-

ganisieren, seh-enwir, daß die durchs Partei-, Standes- und

Klassenkämpfehervorgerufenen Risse, die unseren Volks-

körperdurchziehen, immer tiefer und unüsberbrückbarer werden,
daß die Parteien statt dienende Teile des Volksganzen
zu sein, Seslbstzweckwerden, daß über die Grenzen engstirni-
ger Standespolitik der Blick für das große Volksganze ver-

louen geht, daß die führen-denMänner, statt im Angesichte der

Lebensgefahr eine gesichlosseneeisenharte Einheit zu bilden,
persönlichverfeindet, gesellschaftlichgetrennt, politisch isoliert
durchs Leben gehen, ein Bild d e r S chw ä ch e bieten, kein

Hindernis für die erfolgreiche Weiterverfolgung der tschechi-
schen imperiaslistischenPläne.

Und die Wirtsch aft? Sie hast längst vergessen, daß
auch sie nichts anderes zu sein hat, als eine Funktion im

Leben der Nation, sie liesbäugelt mit Problemlösungen, die

letzten Endes, ohne ihr zu nützen,doch ausschließlichder Wirt-

schaft des Tschechentums als Besitz-erder politischen Macht-
mittel zugute kommen wird. Unsere Sänger, Dichter, Künst-
ler und Gelehrt-en aber sind zu schwach, um allein in dieser
materialistischen Zeit, bar jeder materiellen Förderung zu

schaffen,daß sie im gleichen Maß-eerzieherisch auf das eigene
Volk sowie anklagend und aufklärend der ganzen Welt gegen-
über wirken könnten.

Wir, die wir außerhalbder tschechoslowakischenGrenzen
wohnen, wir verkennen keineswegs die Schwie-
rig k e i t e n, unter denen unsere Landsleute leben, ja gerade
aus dieser Erkenntnis heraus wächstja die Sorge um die Zu-
kunft, erwächstdas niederdrückende Staunen ob der für uns

unfaßbaren Sorglosigkeit weiter Kreise droben
in der Heimat.
Der»Sudetendeutsche Heimatbund ist red-

lich bemüht,die Welt auf das sudetendeutsche Volk, sein Le-
ben, seine Wirtschaft, seine Kultur aufmerksam zu machen,
auf das Unrecht hinzuweisen-,das ihm zugefügt wurde und
laut und unermüdlichdie Wiedergustmachungzu fordern.

Der Sudetendeutsche Heimatbund ist redlich bemüht, auf
die bedeutsame Schlüsselstellunghinzuweisen, die das Sude-



tendeutschtum in der deutschen Ostsfront einnimmt, auf die

Bedeutung, die dem Sudetendeutschtum für das Gesamtvolk
zukommt, er verlangt hiefür Verständnis und Beachtung sei-
tens der ganzen Nation.

Die im Sudetendeutschen Heimat-bund in der Zahl von

mehreren Zehntausenden vereinigten Heimatgenossen fühlen
es als eine selbstverständlich-ePflicht, der sie sich nie-
m als entziehen werden, für die sudetendesutscheHeimat und

ihr Recht auf Freiheit unentwegt zu arbeiten; sie betrachten
es aber auch als ihr R e cht, bei der Zukunftsgestaltung des
Schicksalesihrer Hei-mast,von der auch sie einl Teil sind, mit-

sprechen und mitentschseidenzu dürfen; sie fühlen in sich-die
B e r e cht i g u n g, Von der Heimat und ihren verantwort-

lichen Führern die Bildung eines notwendigen gemeinsamen
Abwehrwillens zu fordern und die Heim-at zur Einigkeit zu

mahnen. Der Sudetendeutsche Heimatbund ver-

la n gt von den in der Heimat wirken-den Volkskräften V e r-

antwortungsbewußtsein und Verständnis für die

Schicksalsgestaltung des sudevensdeutsschensVo’lkstumes, ja dar-

über hinaus für die Schicksalsgestaltung des gesamten Volkes.

Allzus viel kostbare Zeit ging bereits

verlor-e n. Nun schließt,ihr in der Heimat, die Reihen,
zeigt dem Volke Jnhalt und Ziel seines Lebens, lehrt ihm die

guten Erbanlagen weiter zu entwickeln, führt es zu ein-er ein-

heitlichen Willensbildung in allen großen Fragen seiner Zu-
tssunftsgestaltung lehrt es, daß diie Freiheit eines Volkes
immer aufs Neue in opferreicher Pflichterfüllung durch wil-

lensstarken Einsatz aller Kräfte erkämpft und erhalten«werden
mu .

ßGelingtes, durch ernste Erziehungsarbeit aus der Viel-

hseit des Gegensätzlichien,der politischen --Parteien, Klassen-
gegensätze,Weltanschauungen, Vereinsmeierei uns-er Volk her-
auszuführen und zu einem von einem einheitlichen Willen

veseelten, einer sitt-lichhochstehsendsenFührung sich unterwer-

fenden widerstandsfähigen harten Volkskörper zu machen,
dann wird die Erhaltung des sudetendeutschen Volkstums,
seiner Wirtschaft uusds Kultur gesichert sein; gelingt dies nicht,
dann wird es zugrunde geh-en und eine leicht zu erobernde

Beut-e des vordringendsen Slawentums werden.
Der Sudetendeutsche Heimatbund stellt mit eindeutiger

Klarheit die V e r an t w o r t l i chk e it für diese Entwicklung
in der Heimat fest, er wird auch weiterhin die- Vorgänge in der

Heimsat mit größter Aufmerksamkeit verfolgen und auch nicht
zögern, Läsfisgeund Schsulsdigsevor die Schranken g e f ch ich t-

licher Verantwortung zu rufen.
Seine Mitglied e r aber fordert der Sudetendeutschie

Heimatbunsd auf, unentwegt an die sieghafte Entfaltung der

prächstigenErbanlagen unseres Volkes zu glauben und aus

diesem siieghiaftseniGlauben jene notwendigen seelischen Kräfte
von Heimatliebe und Volkstreue zu ziehen, die in den

Dienst des Sud-etendeutschen Heimatbundes
gestellt, es diesem auch weiterhin ermöglichen,der v eran t-

wortungsbewußte treue Eckart sudetendeutschen
Volkstums zu bleiben.

»Wir wollen fein, ein einig Volk von Brüdern, in keiner
Not uns trennen und Gefahr«

Das Sudetendeutfthtunireif zum Unter-
gange?

Von Abg. Dr. S ch o l l i ch, Neu-Titschein.

Bei meinen Versammlungen (Märzgefallsensen-Gedenk-
feiern), die ich im letzt-en Jahrzehnt über Aufforderung des

Sudetendeutschen Heimatbundes gerne und des öfteren in

verschiedenen Städten Osterreichs und Deutschlands abgehalten
habe, wurde mir in den freundschaftlich-enAussprachen von

dsen Heimatgenossen immer wieder die Frage vorgelegt,
woran es denn liege, dasz das Sudetendeutsschtum so zerrissen
sei und trotz der unerhörtenBedrückungdurch das tschsecl)isch:
Staatsvolk nicht die notwendige Kraft zum Zusammenschluß
oder wenigstens zur Zusammenarbeit in allen nationalen

Fragen über alle Partei-unterschi-edehinweg finde. Die außer-
halb der tschechischenStaastsgrenzens lebenden Sudetendeut-
schen, die in treuer Liebe an ihrer Heimat hängen, verstehen
nicht, daß es bei der ständig zunehmenden, gleich national-en,
kulturellen, sozialen und wirtschaftlich-en Not, die doch in

erst-er und letzter Linie nur eine Folge der politischen Ohn-
macht des Sudetendeutschtums ist, die ganzienl Jahre über

nicht möglichwar, dem geeinten tschechischenVernichtungs-
willen einen ebenso geschlossenen,einheitlichen deutschen Ab-

wehrwillen entgegen zu setzen. Denn diaßdas kulturell hoch-
stehende susd etendeutsche Volk bei seiner numeri-

schen Stärke im tsichechischenNationalstaate eine so kläg-
liche und bedeutungslos-e Rolle spielt, geht
doch nur darauf zurück,daß sich«ein einheitlich nationales Wol-
len bisher nicht entwickelt hat, noch in irgendwelchen Hand-
lungen seinen Ausdruck fand. Mit Recht wird auf das Min-

derheitsdeutschtum in anderen Staat-en hin-gewiesen, das sich
im Jnnern und auch nach.Außienhin unter einheitlicher Füh-
rung mit einheitlichem Willen präsentiert, seine Forderungen
geschlossenund einmütig aufstellt und vertritt.

Worin sind die Ursachen dieses höchstbieklagenswerten,
lähmen-denZuftandes zu finden? Zunächst leistet sich das

Sud-etendeutsch-tumden Luxus von n e un p o l i t i s che n

P ar te i e n, von denen sechs parlamentarisch vertreten sind.
Es liegt im Wesen der Partei, mit allen Mitteln Anhänger
zu gewinnen und der durch die Partei vertretenen Jdee, die

natürlich die einzig richtige ist, neue Bekenner zuzuführen.
Dieser ständigeKampf um die Wählerschafthäuft viel gegen-

seitigen Zündstoff an und trägt die Gegensätzebis in jede
Familie hinein. Das Übel wäre vielleicht kleiner und würde
im Kampfe gegen den gemeinsamen- nationalen Gegner ganz

zurücktreten,wenn, ja wenn alle deutschen Parteien wenig-
stens einig im Ziele, einig im politischen Willen wären. Und
darin liegt meines Erachtens die H auptursach e der be-

stehen-denZerrissen-heit, die mit der Erkenntnis der politi-
schen Ohnmacht merkwürdiger Weise nicht abnimmt, sondern
ständig wächst.Denn mangels an Erfolg macht nun eine Par-
teider anderen — ob und inwieweit mit Recht oder Unrecht,
soll hier nicht untersucht werden — den Vorwurf, daß sie an

dies-em, von Allen drücken-d empfundenen Zustand schuld sei,
was naturgemäß wie-der eines weitere Verschärfung der ohne-
hin schon tiefen Gegensätzeherbeiführt.

Es war nicht immer so. Nach dem Umsturz waren die

deutschen Partei-en, in den neuen, gegen ihren Willen ge-

schaffenen, tschechosloswakischenStaat hineingestellt, in der Ab-

lehnung dieses Staates einig-, was sein-enAusdruck in der beim

erstmaligen Betreten des tschechischsenAbgeordnetenhauses ge-

meinsam abgegebenen »Staatsrechtlichen Erklä-

rung« fand, in der das Recht der Selbstbestim-
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mutig für den sudetensdentschen Volksteil verlangt wurde.

Der ,,Deutsche parlamentarische Verband«, in dem alle nicht-
marxistischen Parteien vereinigt waren, war nach außenhin
der Vertreter dieses geeinten deutschen Willens Leid-er ging
diese Einigkeit bald an der Parteieisfersucht und Parteieng-
herzigkeit zugrunde und wurde ganz zu Grabe getragen, als

deutsche Parteien sich für die tschechischeRegierungslaube ein-

fangen ließen. Es ist natürlich, daß die jeweilen in der Re-

gierung sitzenden deutschen Parteien dem tschechisschenStaats-—-
interesse weitgehende Opfer bringen müssen, zumal die Tsche-
chen auf sie bei Verfolg ihrer Ziel-e, ihren Nationalstaat wei-

ter auszubauen, keinerlei Rücksicht nehmen. Da aber die

deutschen Regierungsparteien bisher immer

restlos die tschechischeStaatspolitisk deckten, selbst dann, wenn

wichtige, deutsche Interessen auf dem Spiele standen, nie den

Mut zur Auflehnung, zum offenen Widerstand fanden, ja
vielfach sogar »dieseMaßnahmen selbst Verteidigten oder be-

schönigten,die nationale Opposition lächerlichund dadurch un-

wirksam machten, statt sie zur Durch-setzungder eigenen For-
derungseiil zu benützen,mußten sich im Laufe der bald sieben-
jährigen deutschen Regierungsteilnahme die G e ge n s ätz e

immermehr vertiefen, sodaß sie heute geradezu unüberbrück-
bar erscheinen. Auch die Tsschsechenmachten im alten Osterreich
eine zwiespältigePolitik, die einen in der Regierung, die an-

deren draußen.Niemals aber wäre es den oppositi.one·llentsch-e-
chischenParteien in den Sinn gekommen, an der guten, ver-

läßlich nationalen Gesinnung der Regierungstschechen zu

zweifeln. Es war nur ein Spiel mit verteilt-en Rollen nach
einheitlicher Regie. Das war bisher auf deutscher Seit-e nicht
zu erzielen, weil die Regierungsdeutschen aus übergroßer

Angst, auch nur in den Verdacht nicht unbedingter Verläß-
lichkeit bei den tschechifchenKoalitionsgenossen zu kommen,

jede Zusammenarbeit mit der völkischenOpposition ablehnen,
was bis zur vollständigenVernachlässigungder sonst selbst
unter Gegnern üblichenVerkehrsformen führt. Die Deutschen
verstehen eben nicht, Politik zu machen. Für sie ist dies-es
Schwindelspiel eine blutig ernste Angelegenheit, sin der es

keine Halbheiten gibt. Daher betonen auch heute alle Parteien
das von den« Tschechenverpönte deutsche politische Ziel: das

Selbst bestimmun gsre cht nicht mehr — bekanntlich

hält heute nur mehr die Deutsche Nationalpartei an dieser
Forderung usnsbeirrbar fest —, um ja nicht in den«Geruch der

Jrredenta zu kommen und such-en seither krampfhaft ua

neuen, unver«dächtigen,innerpolitischen Zielen, das die deut-

schen Nationalsozialisten in der Selbstverwaltung im Rah-
men des Staates gefunden zu haben glauben. Es bedarf kei-

ner Begründung, warum das tschechischeStaatsvolk auch die-

ser Forderung nicht näherzutreten gedenkt. Es würde ihnen
wahrscheinlich die Möglichkeit zu- weiterem Vordringen ins

deutsche Sprachgebiet, zur Durch-setzngdes-ganzen sudeten-

deutschen Sie«dlun.gsg·ebietesmit Kristallisationspunkten»der

Tschechisierung nnd zur Unterbringungihres Geburtenuber-

schusses nehmen oder zumindest diese fur den Bestand des

Staates wichtigen Arbeiten erschweren.
»

Es könnte leicht bei dies-er etwas pessimistischenBetrach-

tung der Eindruck entstehen-,daß somit das Sudetendeutsch-
tum mangels an eigenem politischen Machtwillen verlorenist

unsd in seiner Zersplitterung auf die Dauer dem·tschechischen
Vernichtungswillen gegenüber nicht wird Widerstand leisten
können. Diese Befürchtung habe ich trotz alle-

d ein n ich t. Es kommt bestimmt der Tag, wo unter die bis-

herige Entwicklung der Strich gemacht wird und die .sude-
tendeutsche Geschichte in ein neues, besseres
Stadium der Entwicklung tritt. Schon wächst
ein-e n e ne J u g en d heran, die des ewigen kleinlichen Par-
teienkampfes müde und aus Selbsterhaltungsgründendie Ge-
staltung des sicheren-deutschenSchicksals selbst in die Hand
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nehmenwird. Jmmer mehr wächstauch die Eile n n t n i

immer größer wird die Zahl derjenigen, die erkennen, daß es

auf den bisher ausgetretenen Bahnen politischen lKampfes nur

dem Abgruaide zugeht und daß nur die Zusammen-
fassiung aller Kräfte iiber alle Parteien
und Stände hinweg im Vereine mit einem

erstarkendeni deutschen Reiche eine Ande-

rung und Besserung der sudetendeiitschen
Zukunftsgestaltung herbeizuführen ver-

mag. Diese Erkenntnis zu fördern und zu verbreitern, auf

daß dieser Zeitpunkt bald eintrete, soll unsere Pflicht in der

Heimat sein!
«

Diese wenig erfreulich-en politischen Verhältnisse in der

Heim-at wären leicht geeignet, bei unseren Landsleuten außer-
vielleicht die höchst une,r-

wünschte Wirkung anszulösen, daß ihnen die Heimat
und ihr ferner-esSchicksal gleich-gültigwerde. Denn wenn nicht
einmal die Sudetendeutschen die notwendige Kraft zur Ab-

wehr in Einigkeit finden, wozu dann alle Liebe und alle Ar-
beit für eine Heimat, die sich selbst ausgibt, statt an der Ge-

staltungder Zukunft wirksamst Anteil zu nehmen? Nichts
ware verfehlter als eine solche Ansicht. Zu-
nächstbesteht doch, wie ich ausführte, die Hoffnung, daß diese
beklagenswerten politischen Zustände in absehbarer Zeit wer-

den beseitigt werden können, besonders wenn die völkischeNot

noch zunehmen sollte, weiters geht doch die Weltgeschichsteun-

abänderlich ihren Gang nach ewigen, ehernen Gesetzen und

wird auch das deutscheProblem in Mitteleuropa endlich einer

befriedigendenLösung zuführen und damit auch das sudetlen-
deutsch-eProblem, ganz unabhängigvon dem klein-lichen Par-
teistreit hier zu Lande bereinigen; und schließlichkönnen doch
gerade im Ausland tätige Kräfte wesentlich und besser gestal-
tend wirken und eiiigreifen als einheiinische, die durch Poli-
zeigewalten behindert und niedergehalten sind. Das hat doch
die tschiechischeGeschichte mehrfach bewiesen. Jch bitte d a-

her unsere Heimatgenossen außerhalb der

tschechoslowakischen Grenze- in ihrer Arbeit

für die Heimat nicht zu erlahmen, sie viel-

mehr zu verdoppeln und zu verdreifachen,
bis endlich das von uns allen heiß ersehnte
Ziel erreicht ist.

Streiflichten
d

Am Z. August hat beim Kreisstrafgericht in Brüun
er

Volkssportprozeß
seinen Anfang genommen, der bei Abschluß unserer Septem-
berfolge noch weitergeht, ohne daß sein End-e schon abzusehen
wäre. Eine ein g eh en d e W ü r d i g u n g dieses Gerichts-
verfahrens, bei dem es sich nicht um eine bloße An gele-
genheit der sudetendeutscheu national-

sozialistischen Partei, sondern um eine gesamt-
s u d e te n d e u t s ch e Angelegenheit, um den P r o z e s; d c s

tschsechischen Staates gegen das Sudeten-
d e ut s ch tu m handelt, können lwir deshalb e r st in u n sc-
r e r O k t o be r f o l g e bringen und müssen uns diesmal mit

einig-en B e m e r k u n g e n begnügen:
Gleichzeitig mit der behördlichenA u f l ö s u u g de

Verbandes ,,Volkssport«, die am l. März 1932 auf
Grund des § 24 des Vereinsgesetzes (1"1berschreitungdes Wir-—-

kungskreises) und des § 113 der Verfassung (Verletzung der

öffentlichenRuhe und Ordnung) erfolgte, setzten in der Pro-
vinz und in Prag Hausdsurchsuchsungenbei Mitgliedern des

»Volkssport« ein, denen am Z, März die ersten Verha f-
tu n g e u von zehn Prager Hochschiilern folgten und in deren



weiterem Verlauf in dem llntersuchungsverfahvenschließlich
insgesamt cXII-Personen beschuldigt wurden.

Aus dem Versahren gegen diese 263 Beschuldigten wur-

den vorläufig 7 ausgeschieden und gegen sie am
25. Mai die Anklage erhoben.Diese legt den Beschuldig-
ten zur Last, sich »HuAnschlagen aus die Republik vereinigt«
zu haben, ,,zu demselben Zweck in Unmittelbare oder mittel-
liare Verbindung mit fremden Faktoren getreten« zu sein,
»bewaffneteKräfte« gesammelt, organisiert und ausgebildet
und hiedurch das Verbrechen nach § 2 des Gesetzes zum
Schutze der Repusblik begangen zu haben. Der Strafsatz sur
dieses Verbrechen beträgt 1 bis 5 Jgshreund zieht den Verlust
der bürgerlichenEhrenrechte nach sich. Als An geklagt e

haben sich nun in Brünn zu verantworten: Dr. phil. Ale-

xander Peterniich-l, Assistenst Jng. Rudolf Haid er,

Jurist Friedrich P al i e g e, Lehrer Peter D o n n a U s e r,

Medizin-er Anton Sch w a b, Beamter Paul Jlling und

Technik-erAdolf M e tz n e r.

Jni bisherigen Verlauf der Verhandlung wurde die

A nklageschrift verlesen nnd die Einvernahme der Angeklagten
und die Konfrontationi durchgeführt; hie-bei wurden zahlreiche
Widersprüche zwischen den seinerzeitigen Aussagen der Ange-
klagten und der dem Gerichte vorliegenden Fassung der Polizeipro-
tokolle festgestellt, die nicht bloß auf Übersetzungsfehler zurückzufüh-
ren sind. Jrgend eine strafbare Handlung konnte aus

dein Einvernahnismaterial nicht konstruiert wer-

d e n.

Schon bei der Aiigeklagteneinveriiahuie wurde augenscheinlich,
daß die Behauptung der Verteidigung, daß die ganze Aktion

von der Prager Polizeidirektion über Auftrag der

politischen Verwaltungsbehörden inszeniert wur-

de, sehr viel für sich hat. Auch deswegen bestand die Verteidigung auf
der Einvernahme des Polizeirates Dr. P reininger, der für die

Aktion bei der Prager Polizeidirektion sozusagen verantwortlich zeich-
net. Die Einvernahme, bei der sich der Zeuge immer wieder auf das

Dienstgeheimnis berief, wurde eine Sensation und bestätigte den er-

wähnten Eindruck.

Es wurde auch einvernommeii der einzige von der Staats-

anwaltschaft gefiihrte Zeuge, der einzige auch, der bisher vom

Gericht zugelassen wurde, ein gewisser Mendl aus Prag, dessen »be-

lastende« Aussage darin gipfelte, daß der Wirt, bei dem der Deutsche
nationalsozialistische Studentenbund ein Kellerlokal gemietet hatte,
ihm seinerzeit erzählt habe, er habe das Lokal an den Deutschen na-

tionalsozialistischen Studentenbund Unter der Bedingung vermietet,

sie dürften in dem Lokale keine geheimen Sachen, gemeint waren

Mensuren, machen-

Ansonsten waren die Verhandlungstage mit der V er l e s u n g

von w a h l l o s aus den Wohnungen der Angeklagten z u s a m m e n-

geschleppten Büchern und Zeitschriftenmaterial
ausgefüllt Jrgend etwas Belastendes im Sinne der An-

klage ist dabei nicht herausgekommen Es handelt sich
hauptsächlichum offizielle Parteischristenund Programme und um

reichsdeutsche politische Literatur, wie sie überall auch in der Tschecho-
slowakei gekauft werden kann. Auch unkonfiszierte Zeitungen muß-
ten als belastende corpora delicti herhalten. Das B e w e i s e r g e b-

nis ist bisher gleich Null, und es erscheint auch durch die

Heiterkeitsausbrüche, die das Vorzeigen und Verlesen der corpora
ilelicti fast täglich erweckt, zu Ungunsten der Staatsanwaltschaft dif-
famierend.

Die Verteidigung bereitet einen ausführlichen Ge-

g e n b e w e i s a n t r a g vor, der weiter geeignet ist, die Anklage in

sich zusammenbrechen zu lassen, obwohl es die unsachliche und phanta-
sievolle Anklageschrift schwer macht, die Anschuldigungen -konkret zu
widerlegen. Der S t a a t s a n w alt mag noch seine Hoffnungen auf
das M i l i t ä r g u t a ch t e n setzen, das, wie allerwelts bekannt ist,
besonders in der Tschechoslowakei bei Schutzgesetzprozessen die Tendenz
eines Militärstaates hat, der sich gegen die Minderheitsvölker durch
Übertreibung der Wichtigkeit der militärischen Dinge und der Ge-

fährlichkeit irgendwelcher nichttschechischer Körperertüchtigungsorgani-
sationen wendet.

»Mehr als einmal rief der Staatsanwalt«, wie wir in einem

sudetendeutschen Blatte am 20. August lesen, ,,im Volkssportprozeß
laut und aufgeregt in den Saal: »Die Jdee ist angeklagtl
Jlawth meine Herren, ich wiederhole es: Die Jdee
sitzt auf der A nklagebankl« Das Gesicht des Brünner Pro-
zessesals p o litisch e r P r o z e ß, d. h. als Gesinnungsvrozeß tritt
immer schärfer und charakteristischer hervor ....

Letzten Endes geht es also um die iiati.nials.o-
zialistische Jdee und um den Genieinsehaftsgedan-
ken des Auslandsdeutschtums mit dem Reichs-
deutschtum, letzten Endes geht es darum, die Gren-

zen zu ziehen zwischen dein politischen Vaterland
der Auslanddeutschen und dem gemeinsamen kul-
turellen Vaterland aller Deutschen. Diese Grenzbe-
stimmung ist im Grunde genommen »das sehr heikle Problem dieses
Prozesses, der eine Rolle übernehmen soll, die eigentlich der geschicht-
lichen Entwicklung zukommt.«

Jn der gesamten Presse find-et der Brünner Pro-
zeß größte Beachtung und vielfach weis-en die Zeitungen, so-
weit sie sich nicht von den Meldungen des tschechischenPresse-
büros beeinflussen lassen, auf die gesamtdeutsche Be-
de u t u n g dieses Brünner Gerichtsverfahrens hin. So

schreibt das ,,Salzburger Volksblatt« am

20. August:
Der Brünner Volkssportprozeß ift eine so klägliche Farce

eines gerichtlichen Verfahrens, bezw. dessen, was man

sich in Kulturstaaten unter einem solchen Verfahren vorstellt, daß
man eigentlich die Deutschen in der Tschechoslowakei beglückwün-
schen müßte, weil dieser Prozeß der beste Beweis dafür
ist, daß das ,,Herrenvolk« in der neuen Republik, dem man die
kulturell viel höher stehenden Deutschböhmen, Deutschmährer und

Schlesier ausgeliefert hat, auf einem so tiefen Niveau steht, daß
die M ä n n e r v o n S t. G e r m a i n, die diesem Staatsgebilde
das Leben schenkten, sich in den Grund ihrer Seele schämen müssen.

Das Eine steht heute schon fest: Hier ist, um nationale Gegner,
nnd zwar nicht etwa einzelne, sondern auf dem Umwege über die

Angeklagten die ganze Nation zu treffen, eine- Anklage
künstlich konstruiert worden, der jede Basis, jeder
einer ernsten Prüfung standhaltende Tatbestand
fehlt. Dieser grundlegende Mangel wird auch durch das Verhalten
der tschechischen Blätter nicht ausgeglichen, die durch mög-
lichst großes Geschrei über die innere Haltlosigkeit der Beschuldi-
gungen nicht hinwegtäuschen können. Man könnte sich eventuell

vorstellen, daß auch in einem wirklichen Kulturstaat in außerge-
wöhnlichen Zeiten von einer übel beratenen Politik die Gerichtsbe-
hörden zur Erhebung einer solchen Anklage veranlaßt werden.
Dann wird man aber die gesamte Materie glänzend vorbereitet

finden, und der S t a a t s a n w a l t wird mit geschliffenen Waffen
die Walstatt betreten. Jn Brünn dagegen sehen wir einen öffent-
lichen Ankläger, der auf den Vorwurf, daß das Material nicht
geordnet sei, niit den halb frechen und halb jämmerlichen Worten
erwidert: »Da müssen Sie sich nach Prag wenden, ich bin ein armer

geplagter Mannl«. Wir sehen einen Staatsanwalt, der

sich täglich mehr lächerlich macht....
Es steht fest: Wie auch dieses Verfahren enden mag, die

Verurteilten werden nicht die Angeklagten sein,
verurteilt werden vielmehr in diesem Gerichts-
saale die tfchechische Rechtspflege und der tschechi-
sche Chauvinismus.«

Nicht nur reichsdeutsche, dem Sudetendeutschtum stets
wohlgesinnte Zeitungen (sie-he Seite 6 unserer Folge 7X8)
fühlen sich veranlaßt,·mit der su de t e n d e u t s che n U n-

e in i g k e it ins Gericht zu gehen, sondern hier lassen sich
auch Stimmen asus der Heimat selbst vernehmen.So ver-

öffentlichtim Auigustheftder bekannten Zeitschrift ,,D e u t s ch-
l a nd s E r n e u«e r u n g« (München, Lehmanns Ver-
lag) der d-eutsch-böhmische»n-ationsalsozialistischeTagesschrist-
stieller Max K arg einen langeer Aufsatz

»SudetendeutscheTragödie«,

dessemSchluß lautet:

»Ist ein Ausweg aus diesem politischen Zer-
setzungsprozeß des Sudetendeutschtums möglich?
Natürlich weiß auch die nationale Opposition, daß sich Politik nicht
abwickeln läßt wie ein Konzertprogramm, daß es nicht so geht, einfach
einige Punkte aufzustellen und dann auf deren Erfüllung zu behar-
ren. Politik ist mehr als alles andere Entwicklung. A b er d i e V o r-

bedingungen zur nationalen Entwicklung des Su-

detendeutschtums müssen erst überhaupt einmal

g e s ch a ff e n w e r d e n. — Wenn die Sudetendeutschen ernstlich eine

Neugestaltung der Verhältnisse wollen, müssen sie erst einmal eine

übereinstimmende Auffassung der deutsch-tschechischen Frage als

Grundlage für ihre nationalpolitische Einigkeit herstellen. Es ist
sonst schlechterdings nicht denkbar, wie das Sudetendeutschtiim über



den jetzigen Zustand der Zerklüftung und Ohnmacht hinwegkommen
soll, der dieses Durcheinander von Parteifanatikern, Klassenkämpfern
nnd Besserwissern charakterisiert. Bleibt das Sudetendeutschtum in

diesem Zustand befangen und findet es nicht den Weg zur politischen
Nation, d. h. wird es nicht politische Nation, so muß es bei der

Art seiner Siedlung im Zeitraum einiger Generationen dem An-

sturm gesünderer und stärkerer Völker erliegen und wird im Ver-

laufe eines natürlichen Prozesses völlig verdrängt werden. Die bren-

nenden, nationalen Fragen des Sudetendeutschtums sind also nicht
bloß parlamentarisch-taktische Fragen, wie manche Nur-Parlamen-
tarier glauben. Es steht die ganze Zukunft der jahr-
hunderte alten, fudetendeutschen Siedlung auf
dem Spiele, deren Schicksal mit der Gründung des

selbständigen, tschechischen Staates in ein neues,
entscheidendes Stadium getreten ist. Allzuleicht wird

dieser Umstand im Parteienstreit und am parlamentarischen Parkett
vergessen, — dieser Umstand, der eigentlich die Existenzfrage
schlechthin ist. Wer die Verluste des Sudetendeutschtums in den letzten
zehn Jahren nur einmal in einer stillen, ernsten Stunde überschlägt,
wie sich das Bild gestalten wird, wenn sich das jetzige System der

Prager Regierung noch einige Jahrzehnte hindurch auswirkt, und das

Sudetendeutschtum nicht die politische Kraft aufbringt, ein anderes

Verhältnis der deutschen zur tschechischen Nation in diesem Staate

zu schaffen. Es ist ein Bild des Grauens und der Ver-

wüstung, eine Tragödie der Unpolitischen, die dem

schwersten politischen Ansturm ihrer Gegner aus-

gesetzt sind. Flammend stehen über dein Zukunftstor des Sude-

ttengeutschtums
die harten, mahnenden Worte: Werde politisch oder

ir .

Und die verantwortlichen F ü h r e r d e r H e i m a t?
wann werden sie endlich daran gehen, die so dringend notwen-

digen Möglichkeiten eines gemeinsam politischen
Handelns des gesamten Sudetendeutschi
tums gegenüber »dem schwersten politischen Anfturm« der

Tschechenzu jchaffene —-

Bei den

deutschen Reichstagswahlen
am 31. Juli errangen die Nationalsoz. Deutsche Arbeisterpar-
tei 230, die Sozialdemokraten 133, die Kommunisten 89, das
Zentrum 75, die Deutschnationale Volkspartei 37, die Bay-
rische Volkspartei 22, die Deutsche Volkspartei 7, Staats-

partei und Christlich-Sozialer Volksdienst je 4, Wirtschafts-
p-a·rtei,Deutsche Bauernpartei, Württembergischer Bauern-
bund je 2, Deutsches Landvolk l Sitz; insgesamt wurden 608

Sitze vergeben — Bemerkenswert ist der außerordentlich
starke Rückgang der polnischen Stimmen. Wäh-
rend in der Provinz Oberschlesiien bei der Reichstagswahl
vom 14. September 1930 noch 36.866 polnische Stimmen
abgegeben worden waren, und bei der Landtagswahl am

24. April d. J. 28.043 Stimmen, betrug ihre Zahl am 31. Juli
nur 14.5:-34 Stimmen. Das bedeutet in einem Zeitraum von

Z Monaten einen Rückgang um rund 50 v. also in eine-m

Maßstabe, wie er auch nur annähernd-«bisher noch niemals

beobachtet worden ist. Die polnischePartei ist demnach-bis zur

Bedeutunsgslosigkeit zusamm-engesschrumpst.
Die tsch e ch i s che P r e s s e verfolgte mit steigend-er

Besorgnis und immer zügselloserenWutausbrüchen das Erst-ar-
ken des nationalen Deutschlands und versuchte, der tschechischen
Offentlichskeitalle nur erdenklichen Gefahren vor Augen zu

führen, die dem Tschechenstaatsdrohten falls durch die Wahl
ein Umschwung im Reiche eintreten sollte. Am Juli wußte
das Kosalitionsblatt ,,L i d o v e L i st y« in großer Aus-
machung zu berichten, daß
»die tschechoslowakischen Sicherheitsbehörden «umfassende Maß nah-
men zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung in Prag und

in der Provinz treffen und sämtliche Kundgebungen der nationalen

deutschen Parteien und der Kommunisten im Keime ersticken werden«

Eine der unglaublichsten B e s ch im p fu n g e n d e s

deutschen Reich skanzlers leistete sich »das sozial-
demokratische»Pr a v o L id u« am 26. Juli. Jn einer Art

Kundgebung der tschsechischenSozialdemokratie an ldie deutsche
Regierung schrseibtdas Blatt unter dem Titel: »HerrReichs-

kanzler, erinnern Sie sich: Heut-e sind seit Kriegsbeginn
18 Jahre vergangen«.
»Herr von Papen, nach 18 Jahren befinden Sie sich an der

Spitze Jhres Vaterlandes. Sie haben Karriere gemacht, vom Militär-

attache zum Reichskanzler. Sie stehen in einem Augenblick an der

Spitze Jhres Vaterlandes, da dieses kluger und starker Hände be-

darf, um es aus den Schwierigkeiten herauszusühren, in die Sie
und ihre Freunde es geschleudert haben. Deutschland rüstet zum Bür-

gerkrieg. Gegen Herrn von Papen. Die tschechische Arbeiterschaft be-

obachtet diesen Kampf aus allernächster Nähe. Und heute, am Jahres-
tage des Kriegsbeginnes wünscht Jhnen die tschechische Arbeiterschaft,
daß Sie von den Tritten der deutschen Arbeiter-

schaft zermalmt werden«

Zur Reichstagswahl selbst nahmen dann die tschechischeu
Blätter in mehr oder minder langen Aufsatzen Stellung.

»Lid. Noviny« meinen, daß in Deutschland überhaupt kein

Raum mehr fiir die Demokratie sei. Die Weimarer Verfas-
s u n ci, die übereilig und unter dem Drucke der Entente zustande kam,

habe sich überlebt sund auch dem Reichstag wurde abgeläutet. Nun

komme alles darauf an, unter welcher Führung, in welchem Geiste
und unter welchen Einflüssen sich die Reichs- und Verfassungsreform
vollziehen werde. Jn einem aus Berlin stammenden Artikel des Blat-
tes wird erklärt, die Mehrheit des deutschen Volkes habe
Hitle r ab g eleh n t. Sie wolle weder von· seiner Partei noch von

seiner Diktatur etwas hören. Hitler hat die 51 v. H. aller Stimmen

nicht erreicht und es sei auch keine Aussicht auf einen solchen Erfolg
mehr vorhanden.

Die »Nar. Listy« erklären, das Verhältnis zwischen
Papen und Hitler werde über die künftige Entwicklung in

Deutschland entscheiden. Ein Staatsstreich Hitlers hätte nur bei Un-

terstützung durch die Reichswehr Erfolg, aber Hindenburg und Schlei-
cher dürften kaum gesonnen sein, zu Gunsten Hitlers abzudanken.
Zum Schlusse erklärt das Blatt, man möchte Deutschland nach diesen
Wahlen ein wenig Ruhe wünschen, denn es sei höchste Zeit, daß
Deutschland von dem Wahlfieber befreit werde. Es wäre gewiß ein

Gewinn für Deutschland und die Welt, wenn es im Reiche an Stelle
der Wahlaufregung und der Agitation wieder ein normales politi-
sches Leben gäbe und wenn der gesunde Verstand und das klare Urteil
wieder in ihre Rechte eingesetzt würden.

Das nationalsozialistische »Eeske Slov o« stellt fest, daß sich
der S ch w e r p u n k t der revolutionären Bewegung in Deutschland
endgültig von der Linken auf die Rechte verschoben habe. Jm all-

gemeinen könne man feststellen, daß die Situation verworrener sei als

zuvor, denn an Stelle der Gärung sei nun der Stellungskampf der

Parteien getreten, wobei keine der großen politischen Gruppen zu
einer selbständigen Aktion fähig ist. Jn der ,,Nar. Politika«
meint Dr. Borsth in Deutschland werde nun der Machtkampf
zwischen Hitler und der Regierung Papen-Schlei-
cher beginnen, die nun, da sich gezeigt hat, daß auch die Bäume

Hitlers nicht in den Himmel wachsen, erst gar nicht zurücktreten
werde. Sie könnte nur durch eine Koalition zwischen Hitler und

Brüning gestürzt werden, aber Brüning werde sich trotz seiner Feind-
schaft gegen das Kabinett nicht dazu hergeben, wenn die National-

sozialisten nicht Garantien für eine dauernde Zusammenarbeit ge-
ben. Ein Putsch Hitlers hat, solange die Reichswehr verläßlich ist,
keine Aussicht auf Erfolg.

Der agrarische »Venkov« gibt der Meinung Ausdruck, daß

sich in Deutschland nicht mehr gegen Hitler regieren lasse-
allerdings sei andererseits das Zustandekommen einer parlamentari-
schen Mehrheit fast aussichtslos. Die Regierung werde wahrscheinlich
weiterhin mit Hilfe des § 48 ohne Parlament regieren und im Falle
der Notwendigkeit auch zu einer neuerlichen Auflösung des Reichs-
tages schreiten. Der ,,P ecer« sieht die Bedeutung der Wahlen vor
allem darin, daß die S o z i a l d e m o k r a t e n aufgehört haben, die

stärkste Partei in Deutschland zu sein. Der Verlust von 600.000 Stim-

men, den die Sozialdemokratie verzeichnet, ist unter diesen Verhält-
nissen keine Kleinigkeit. Die Entwicklung der politischen Verhältnisse
in Deutschland, dem Heimatland des Sozialismus, sei b esch ä-
mend fürdie Sozialdemokratie in der ganzen Welt,

Jm sozialdemokratischen ,,P r å v o L i d u« schreibt J. Koudelka:
Die wahre Bedeutung des Ringens der reichsdeutschen Sozialdemo-
kraten nnd ihrer Arbeiterschaft mit der Reaktion, welche auf die

Restauration der Monarchie abzielt, ist der ganzen Welt evident.
Denn die Reaktion würde nicht bei der Erfüllung ihres Programms
im Jnnern Deutschlands halt machen, sondern in Durchführung dieses
Programms, welches den W e ltfr i ed en und insbesondere Z e n-

traleuropa bedroht, bald zu einem außenpolitischen An-

g r i ff ausholen. Die deutsche Sozialdemokratie im Reich kämpft auch
für unsere Demokratie, in deren Namen der Landwirt den seiner-
zeit kaiserlichen und aviftokratischen Grurd und Boden erhalten hat,



sie kämpft um Güter, deren Vernichtung und Verlust den europäi-

schen, wenn nicht den Weltfrieden in den Fundanienten untergraben
und alles vernichten würde, was zum positiven Zivilisationsgewinn
des Weltkrieges und des Blutes zählt, das deswegen von vielen Mil-

lionen toter und verwundeter Soldaten vergessen worden ist.

Stribrny kanns in seiner Presse natürlich auch die

deutsch-enWahlen nicht vorübergehenlassen, ohne sein Süpp-
chen auszuwärmen.Die Ts-chechen,so erklärt ,,Pond. List«,
miisse die Frage interessieren, wie sich d i e rei. chssdeut-

schen Wahlen auf die Sudetendeutschen aus-

wirken w erd en. Das Stribrny-Blatt glaubt, daß das

Anwachsen der Hitlerbsewegungsicherlichaus die deutsch-enPar-
teien in der Tschechoslowakeisich aus-wirken wird. Besonders
die d e u t s che n L a n d b ü n d le r, die angeblichschion1etzt
im Begriffe sind, aus der Regierung auszuspringen, werden
sich vor weiteren Stimmeuverlustennur dadurchretten kon-

uen, daß sie wieder zu der nationalistischsenPolitik in die Op-
position zurückkehren,um hier dem Andrängender Haken-
kreuzler zu begegnen. Auch von den d e u t s chen S o z ia l -

demokraten-, die sich immer nach ihrer reichsdeutschsen
Bruderpasrtei richten, sei dieser Abgang in daspppositionelle
Lager zu erwarten. Das Stribruy-Bl-att glaubt sogar, daß die

beiden deutschen Regierungsparteien im

Herbst, umeinen recht glanzvollen Ubergang
zur Opposition zu finden, mit nationalen

Forderungen austreten werd-en. Es wird Sache
der Wachsamkeit der Stribrny-Leute sein, zu verhindern, daß
mansolchen Forderungen nachkommt.

Ji )erbsste sei die Kri s e d er tsch ech i s-ch-dseur-

schen Regierung inPrag zu erwarten. Die deut-

schen Regierungsparteien werden unter dem Druck-e der Hit-
ler-Agita·tion von selbst aus der Regierung herausgehen. Das

Groteske sei zu erwarten, daß durch-«den Sieg Hitlers die

Tschsechenwieder zu einer reinen nationalen Regierung der

Tschechenund Slowsaken kommen werden. Freilich werden die

tschechischenGewerbeParteiler und andere zur Regierungs-
mehrheit notwendigen tschechsischenParteien nicht ohne Neu-

wahlen an Stelle der Deutsch-enin die Regierung gehen, so »daß
mit N e u w a h le n bestimmt im Herbst zu rechnen wäre.

Während der Verhandlungen im österreichischenNatio-
nalrat über das

Lausanner Anleiheprotokoll,
bei dessen Besprechung die angesehene Londsoner Wirtschafts-
zeitung ,,Statis« von ,,entwürdigenden Bedin-
gun g e n einer in ihren Ausmaßeu absolut unzureichenden
Krediigewährung« schreibt, hat der christlichsoziale Abge-
o r d n e t e L e o p o l d Kunschakeine- mehr als gehässigeRede
gegen das Deutsche Reich geheilt-enDieser chrisstiichseziaieFüh-
rer erklärte wörtlich:

"

,,Waren es bis 1914 russische Emissäre, die am Balkan und

insbesondere im serbischen Land die Leidenschaften erweckten, Haß und
Blutdurst säten, so konnten wir es erleben, daß in den letzten Tagen
reichsdeutfche Emissäre in geschäftigster Weise sich in Wien
bemerkbar machten. Es fehlt nur noch der schlüssigeBeweis, daß das
Wort »Der Rubel rollt« umgewandelt werden kann in die Behaup-
tIMgI »Die Mark rolltl« Im weiteren Verlauf seiner Rede ver-

stieg sich Kunschak sogar dazu, die ganze Opposition gegen den Lau-
sanner Vertrag als eine durch reichsdeutschen Einfluß herbeigeführte
Aufregung zu kennzeichnen und die Reichsregierung aufzufordern,
die »F an gh u n d e« zurückzunehmen, an die Leine zu legen und die

Ordnung der eigenen Angelegenheiten der österreichischenErkennt-
nis zu 1iberlassen.«

.
Diese vom gesamtdeutschenStandpunkte tief bedauer-

lichen und empörendenAußerungenKunschaks haben in der

deutschenPresse dser verschiedensten Richtungen begreiflicher
qReise Entrüstung hervorgeruer und auch die gebühren-de
Kennzeichnung und Ablehnung erfahren. Der bekannte Wiener

Univ.-Prof. Dr. K a rl G. H u gelma nn, langjähriges
Mitglied und Freund unseres Bundes, bis vor kurzem christ-

lichsozialer Bundesrat, der in mehreren bedeutsamenAufsatz-en
in den »Wien-erNeuesten Nachrichten«gegen das Ubere«inkom-
men von Lausanne Stellung nahm (si-e«heunsere Buchanzei-
gen) hat sich in der Berliner ,,Germania«, dem Haupt-
blatte des Zentrums, scharf g e g e n K u us cha k ausge-
sprochen: —-

Jn der Folge vom s. August dieses Blattes wendet sich Dr. Hu-
gelmann aufs schärfste gegen die Darstellung, als ob es sich beim

Lausanner Protokoll um eine rein interne österreichischeAngelegen-
heit handle, die das Reich nichts angehe. Wenn Kunschak Reichs-
deutsche, die es wagen, ihnen gesinnungsverwandte Gruppen in

Osterreich vor einem Abgleiten in eine antideutsche Kombination zu
warnen, als Hunde beschimpfe, so sei derartiges noch
nie in einem deutschen Parlament vorgekommen
und ,,man möchte schwarze Fahnen ausziehen, daß
dies im österreichischen Parlament möglich ist. An-
dere Leute begrüßen es, daß unsere Brüder im Reiche Osterreich für
ein zu wertvolles Stück deutschen Volkstums ansehen, um es allein

für seine Angelegenheit zu halten, ob es mit oder gar gegen das

Deutsche Reich seinen weiteren Weg durch die Weltgeschichte gehen
will.« Hugelmann zieht Kunschak dann zur Rechenschaft wegen der

Bemerkung, »die Mark rolle«, wie vor dem Krieg in Belgrad
der Rubel gerollt sei. »Kunschak wird sich der Verpflichtung nicht ent-

ziehen können, jene österreichischen Politiker zu nennen, die von

der deutschen Reichsregierung bestochen sind. Die österreichische und

reichsdeutsche Offentlichkeit haben ein Recht, sie kennen zu lernen.«
Und in einem zweiten Aufsatz schreibt Dr. Hugelmaniu

»Im Jahre 1981 wollte Osterreich mit dem Deutschen Reich auf dem

Fuß vollständiger Gleichheit, ohne jegliche Abhängigkeit von letz-
terem, eine Zollunion schließen, welche anderen Staaten, auch
Frankreich, den Beitritt offen ließ. Daß gegen diesen Plan von Seite-
Frankreichs alle Mittel politischen, finanziellen, wirtschaftlichen und

gesellschaftlichen Druckes eingesetzt wurden und insbesondere der

französische Gesandte in Wien alles aufbot, um seine
Verwirklichung zu verhindern, ist eine offensichtliche geschichtliche Tat-

sache. Dieselben Kreise, welche sich-heute über reichs-
deutsche Einmischungen entrüsten, haben das da-

mals ganz selbstverständlich gefunden.
Derzeit steht das Abkommen von Lausanne in Bera-

tung, welches uns nicht etwa auf dem Fuße der Gleichberechtigung,
sondern unbestritten im Verhältnis weitgehender
A b h ä n g i g k e it —- nur das Maß derselben ist bestritten —- iu ein

engeres Verhältnis zu vier nichtdeutschen Staaten mit Ausschluß des

Deutschen Reiches bringt. Da heißt es auf einmal: ob Osterreich in
eine solche Kombination ohne Deutschland eintreten will, ist eine »in-

nerösterreichische« Angelegenheit, welche die offiziellen Stellen im

Deutschen Reich und die reichsdeutsche sdffentlichkeit gar nichts angeht.
Reichsdeutsche, die sich in diese »innerösterreichische« Angelegenheit
»einmischten«, wurden im Nationalrat als Hunde beschimpft. Die

nationale Perversität, die sich in dieser wider-

spruchsvollen Haltung äußert, zu brandmarken,
war der Kern meines Artikels.«

Die ,,K o l n i s che V o lks z e i t u n«g«,ein bekanntes

Zentrumsbsla.tt,· schreibt in ihrer Wochenausgabe vom

11. August unter der Überschrift:»Rollen Fr a nken

oder Marken in lL«)sterreichs·s.?«u. a.:

Co begreiflich aber auch die Empfindlichkeit der Christlichso-
zialen sein mag und so sehr ihre Nerven durch die stundenlangen her-
ausfordernden Ausführungen des Großdeutschen Straffner auch ge-

reizt gewesen, so weit hätte sich der Abgeordnete Kun-

schak nicht hinreißen lassen dürfen, utn von einem Ver-

gleich zu sprechen, der das Wort vom rollenden Rubel umwandelte in

»die Mark rollt«. Es ist zwar nicht einmal der Versuch gemacht wor-

den, diese Ungeheuerlichkeit zu beweisen, aber der Gedan-
ke allein, die Kräfte, die für den Anschluß an Deutschland wir-

ken, der Käuflichkeit zu beschuldigen, i st u n e r t r ä g l i ch. Leopold
Kunschak, der sich als Führer der katholischen Arbeiterschaft in der ge-

samten deutschen katholischen Bewegung einen wohlklingenden Namen

geschaffen hat, hätte diesen durch einen solchen Ausfall nicht ver-

dunkeln sollen, zumal auch die christlichen Gewerkschaften, sicherlich
nicht ohne sein Wissen und ohne seinen Willen, dem österreichisch-
deutschen Volksbund, der bekannten Anschlußorganisation angehören.
Es bleibt viel besser ununtersucht, welche Geldmit-
tel sich in der österreichischen Politik bemerkbar

machen. Jst es doch ein offenes Geheimnis, daß eine Reihe soge-
nannter Wiener «Boulevardblätter« unmittelbar aus einem gehei-
men Propagandafonds des tschechischen Außenministeri-
ums ausgehalten werden, die sich stets selbst verraten, indem sie
eifrigst gegen Deutschland hetzen und mit unüberbietbarer Markt-



schreierei für die Donaukonföderation werben. Auch daß man in Wien
nur ein bestimmtes Blatt zu lesen braucht, wenn man über

eine östereichifcheAngelegenheit die Meinung Frankreichs wissen will,
ist allgemein bekannt. Wer vermutet, daß die »Mark« rollt, der mag
dies untersuchen und abstellen, wer aber hört, daß der ,,Franken«
oder die tschechische ,,Krone« rollt, der lasse sich auch dies zu untersu-
chen und. abzuftellen angelegen sein, nnd davon hört man in Osterreich
schon seit Jahren.«

"

Übrigens nebenbei ein grundsätzliches Wort. D er Ka mpf um

die Wiedereingliederung der Ostmark, u m d en Anschluß Oster-
reichs ans Reich, ist eine Sache, die nicht lediglich Osterreich angeht.
Es ist die Schicksalsfrage des Gesamtdeutschtums, ob
es so kommt, daß durch den Anschluß dem deutschen Volk der mittel-
europäische Raum, sein natürlicher und lebensnotwendiger, geschicht-
licher Gntfaltungsraum, wieder gewonnen wird, oder durch die Ein-

kapselung Osterreichs in eine ,,zweite Schweiz« der Weg nach dem
Osten verriegelt und das Volkstum und Kulturgut, das in all den

deutschen Gauen ruht, die ehemals zu Osterreich-Ungarn gehörten,
entfremdet und enteignet wird, das ist G em ein gut d es g an-

z en D e u tsch t u m s, mag es an Flüssen siedeln, die nach der Nord-

see oder dem Schwarzen Meer streichen. Woher die Mittel kommen,
die dieser gesamtdeutschen Sache dienstbar gemacht werden, ist, ob es

sich um finanzielle oder militärische handelt, völlig ohne Belang.«"

Jm Berliner »J u n g«de u t s che n« vom 14. August
außert sichder bekannte politische Schriftsteller Artur K o rn-

huber in einem Aufsatz »Lotteriespiel um Oster-
reichsSchicksal« u. a.:

»Die Ausfälle des christlich-sozialen Führers K uns chak gegen

Deutschland waren in ihrer Art bezeichnend für die noch immer in
der Partei vorherrschende altösterreichische Mentalität,

.die mit rücksichtsvoller Pietät seit Jahren zuläßt, daß der tschechische
Außenminister B e n es ch mit seinem großen Nachrichtenbüro
«T r a n s a t l a n t i k - R a d i o« und den von ihm gekauften Wiener

Zeitungen »S tu n d e«, »D e r T a g« und »M o r g e n« die öffent-
liche Meinung Osterreichs ko r r um p i e r t, und die gleichzeitig im-

stande ist, bedingungslos einem politischen und wirt-

schaftlichen Diktat Frankreichs unter Verzicht auf-natio-
nale Freiheitsrechte zuzustimmen, während eigene Volksgenossen aus

dem Reich, die wie Graf Baudissin als stellvertretender Vorsitzender
der Deutsch-österreichischenArbeitsgemeinschaft in Wien weilten, um

sich über die Lage in Osterreich zu informieren, als ,,Fanghunde« be-

zeichnet und als ,,lästige Ausländer« angesehen wurden.«

Der streng katholische »O b e r s chl e s i s che- K u r i e r«

schreibtüber die Anwürse Kunschaks u. .a. folgen-des:
»Dieser Vorwurf ist töricht, denn die s a ch l i ch e n Ein w ä n-

de, die gegen den Lausanner Vertrag erhoben werden können, sind
so gut und fest begründet, daß es keiner Aufwiegelung Durch reichs-
deutsche »Fanghunde«) bedarf, wohl aber kann darauf hingewiesen
werden, daß Osterreich in Gefahr ist, für eine unzu-
längliche Hilfe seine Freiheit und Unabhängig-
keit z u v erka ufen. Die Politiker, die sich im österreichischen
Nationalrat mit äußerster Schärfe gegen Deutschland gewandt haben,
sollten überlegen, daß auch trotz des Lausanner Vertrages Osterreich
nach wie vor der wirtschaftlichen, sozialen und geistigen Anlehnung an

das Deutsche Reich nicht entraten kann.«

Scharf-er setzt sichldie »Czernowitzer Deutsche
T a g e s p o s

«

mit dem Abgeordneten Kunsschakauseinander
Sie schreibt:

Es ist begreiflich, daß die Führer der christlichsozialen Bewegung
recht nervös werden.- Bedauerlich ist es allerdings, daß diese partei-
politischen Besorgnisse sich in Formen äußern, die geradezu ein V er-

brechen gegen den gesamtdeutschen Volksgedanken
darstellen. Wenn der christlichsoziale Wiener Abgeordnete Kunschak
in gehässigen Ausdrücken feststellen zu müssen glaubt, daß 18 Jahre
nach dem Thronfolgermord der »Furor teutonicus, der gleichbedeutend
mit Hohenzollernschen Hausinteressen sei«, wieder den ,,aufkeimenden
welterlösendeii demokratischen Gedanken« bedrohe und dem Volke in

Osterreich den Krieg erklärt habe, wenn er die deutsche Reichs-regie-
rung auffordert, ihre »Fanghunde« ans Osterreich zurückzupfeifen, so
ist das mehr als eine Geschmacklosigkeit, es ist eine durch
nichts zu entschuldigeiide Versündigung gegen den Geist
der deutschen Volksgemeinschaft.«

Freude und Befriedigung über das Auftreten Kunschaks
und über die Haltung der ihm nahestehenden Presse empfinden
natürlichdie F r a n z o s e n. Mit Behagen stürzt sichdie fran-
zösischePresse aiuf diese Hetze gegen Deutschland; der P ar i-

se r 77 e m p s« schriebin seiner Folge vom 31..Juli:»Es-

8

»Zum ersten Male erlebt man, daß sich in Wien eine gewisse
Reaktion nicht nur gegen den Anschluß, sondern auch ge-
gen die deutschen Einflüsse zeigt, die sich direkt auf die österreichische
Jnnenpolitik richten wollen. Hier tritt eine n e u e G e i st e s r i ch-
tu n g hervor, der man um so größere Aufmerksamkeit schenken muß,
als sie sich gerade in der Christlichsozialen Partei Osterreichs äußert.«

Frankreich als lachenden Dritten stellt
auch die Berliner ,,G e r man i a« am 1·F3.August fest, indem
Dr. Max H a h n unter der Uberschrift »O-sterreichsKampf um

die Anleihe«n. a. schreibt:
»Die innerösterreichische Auseinandersetzung über die Annahme

oder Ablehnung der neuen Völkerbundanleihe droht sich zu einem

Streit auszuwachsen, dessen Folgen dem lachenden Dritten,

F r a n k r e i ch, Früchte in den Schoß zu werfen beginnen, die zu ern-

ten bisher der französischen Politik trotz der größten Anstrengung
nicht gelungen war Es konnte zwar gelingen, die staatsrechtliche
und wirtschaftliche Vereinigung Osterreichs und Deutschlands von

Etappe zu Etappe bisher zu verhindern. Was aber nicht gelu n-
gen war, das ist die Entfremdung der Volksstamme die

Vernichtung des Gemeinschaftsgefühles und die seelische Zermurbung .

des naturgemäß schwächeren Partners an der Donau. Wir sehendie
große Gefahr des jetzigen geschichtlichen Augenblickesgerade darin,
daß es einer von langer Hand vorbereiteten geschicktenpsychologischen
Minierarbeit gelungen zu sein scheint, diesem so heißersehnten Ziel
dadurch näherzukommen, daß man den Deutsch en auf d en

D e u t s ch e n h etz t, unter Ausnützung geschichtlich gewordener Ver-

schiedenheiten Gegensätze aufbauscht und an niedere Jnstinkte appel-
liert. Die Reden, die im österreichischenAbgeordnetenhaus gehal-
ten wurden, muten auf den ersten Augenblick fast pathologisch
an.«

«

Der S-«ude·tendeutschic Heiiinatbund nahm
öffentlichdurch seinen Bundesvorsitzendenund durch eine Ein-

gabe an die Parteien des österreichischenNationalratesg e g e n

das Lausanner Protokoll Stellung, das nach langwierigen,
höchstbemerkenswerten Verhandlungen am 23.·August mit

der äußerstknappen Mehrheit von 82 zu 80 Stimmen ange-

nommen wurde.
Der P ariser «Temp gibt in einem längeren L»eitauf-

satz seiner b esond e ren B efriedig u ng»überdie Bestätigung

des Lausanner Protokolls durch das österreichische
'

Parlament Aus-

druck. Die Abstimmung, so erklärt das Blatt, trägt wesentlich zur

Klärung der juristischen Lage Osterreichs bezuglichdes

wirtschaftlichen oder politischen Anschlusses an Deutschland ·bei.Das

Manöber, das der ehemalige ReichsaußenministerC u r t i«us· und

Schober verursacht hätten, eine deutsch-bite»rreichische
Zollvereinigung zu schaffen, könne sich in Zukunft
nicht wiederholen, da das Lausanner Protokoll
nicht nur das von Genf aus dem Jahre 1922 noch ein-
mal deutlich klarstelle und bestätige, sondern die

Dauer des Status quo wieder kläre und damit

allen alldeutschen Bestrebungen die Wirkung
n e h m e.

Am 12. Juli früh ist auf ein-er in die Schweiz geplanten
Flugreise der bekannte tschechischeSchuhgroßindustrielle

Thomas Bata

tödlichverunglückt.Da gerade in letzter Zeit durch die Blätter

Meldungen gingen, daß auch-das Riesenunternehmeii des tschi-;-
chischenSchuhkönigsvon der Wirtschaftskrise arg gefährdetsei,
wurden Vermutungen laut, daß ider Tod ein nicht ganz zu-

fälliger war.

»Unsere sudetendeutschen Schuhmacher erblickten«,

so schreibt die «Sudetendeutsche Tageszeitung«, »mit Recht in Bata
einen ihrer gefährlichsten Gegner. Durch seine Erzeugungsweise,
durch seine Verkaufsmethoden und insbesondere durch den Umstand,
daß er seinen Verkaufsstellen auch Reparaturwerkstätten angliederte,
erlitt das deutsche Schuhmachergewerbe unermeßlichen Schaden. V i e-

le d e u t s ch e S ch u h m a ch e r, die vor Bata ihr ehrsames Hand-
werk als Broterwerb für sich und ihre Angehörigen betrachten konn-

ten, fielen der«Arbeitslosigke«it und schließlich dem

g ä n z l i ch e n R u i n a n h e i m. Jn vielen Kundgebungen wurde

der Protest und Notschrei der deutschen Schuhmacher gegen Bata laut.
Die angerufenen Regierungsstellen haben sich aber in keiner Weise
bemüßigt gefühlt, den berechtigten Forderungen -der Schuhmacher, die

den schweren Existenzkampf für sich und ihre Familie führten, auch
nur einigermaßen entgegenzukcsmmen. Auch vom Standpunkt unserer



s u d et e ud e u l s ch e n Wirtschaft aus wurde immer dringen-
der gegen Batas Verkaufsmethoden protestiert. Als national e i n-

gestellter Tscheche und Grosziiidustrieller galt er

als Förderer zahlreicher nationaler tsehechischer
V erb ä nd e, trotzdem gelang es ihm, sich in den rein deutschen Ge-

bieten festzusetzen und Kunden an sich zu reißen. Durch viele Jahre
hindurch schöpfte er Millionenbeträge aus der deutschen
B e v ö l k e r u n g, um sie seinen rein tschechischen Bankverbindungen
zuzuführen und dadurch die tschechische Fiuauznnicht zu stärken. Die

von den deutschen Vertretern mehr als einmal im Parlamente ver-

langte gesetzliche Regelung des Filialwesens nnd der diieparatur-
werkstätten blieb von der Regierung und von den zuständigen Mini-

sterien ungehört.«

Ein neues französischesAtlas-Werk, genannt

»GeographieUniverselle«,

das aus 15 Lexikon-Bänden besteht, von den anertaiintesten
Wissenschaftlern Frankreichs bearbeitet wurde, und als Nach-
schlagewerk sicherlich eine große Rolle spielen wird, bringt
u. a. eine Sprachenkarte iiber die initteleuro-

paischsen Sp r ache n verh ältnisse, eine Arbeit des

auch im deutschen Sprachgebiet bekannten Pariser Naiv-Prof
Emanuel de Marton n e. Diese Karte weist eine Reihe
g r o b er U n g en an i g k e i te n auf, die bemerkenswerter
Weise alle zu llngunsten des deutschen Volkes

ausfallen nnd am gröbsteiibei den Eiiizeichnungen ini Gebiete
des T s che che n st a at e zutage treten.

Hier schreibt iii sudetendeutschen Blättern ein Herr
K a p f, Reichenberg:

»Es kann davon abgesehen werden, dasz die Sprachgre n ze
in Nordböhnien falsch und die Sprachinseln über-

haupt nicht eingezeichnet werden, aber es muß mit Befremdng
festgestellt werden, daß nach dieser Karte südlich v on Eger.
überhaupt kein deutsches Gebiet sich be.fände, dass die

Viertelmillion Deutsche, die der Gan Pilsen umfaßt, die 154.()()()

Deutsche des Gaues Budweis, die 127.()0() des Gaues ngau und die

186.000 des Gaues Briinn ii b e r h a up t nicht e r w ä h n t, b z w.

eingezeichnet sind. Rein sudetendeutsches Gebiet,
das halbe Egerland und der Böhmerwald z. B., ist
also als tschechisches Siedlungsgebiet eingetra-
g e n.

Es wäre interessant zu erfahren, woher Herr Prof. de Mar-

toune, dem bei der Behandlung anderer Gebiete die größte Genauig-
keit nachgesprochen wetrden«.nius3,sein Material zur Behandlung
sudetendeutscher Verhciltiiiiie bezogen hat. Vielleicht würden wir

doch auf dieselbe Adresse stoszeih d1e »derWelt gegenüber sich bemüht,
eifrig bemüht, feststehende, aber unliebsanie Tatsachen durch Entstel-
lungen zu eigenen Gunsten zu korrigieren —

«corriger la fortune«,
heißt es in einer befreundeteii Sprache — eine Sache, die man mit
dem schönen Wort Auszeiipropaganda benennt und für die

jährlich so und so viele deutsche Steuergelder verwichst werden. Viel-

leicht befassen sich auch u usere w 1 s sen s ch a ftlicheu Kreise
und Körperschaften einmal mit der Karte 113 des neuesten Bandes
der »Geographie Universelle«!«

«’ sp«
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Bdhmerwald.
Jn Budweis ist am 29. Juli der Jnhaber der Verlags-

anstalt »Moldavia« und ehemalige Landtagsabgeordnete Fanz X.

R e i tte r e r nach langem schweren Leiden im 64. Lebensjahre gestor-
ben. Franz X. Reitterer hat sich in langjähriger Tätigkeit große
Verdienste um das besonders schwer gefährdete Deutschtuni der Stadt
Budweis und des weiteren Böhmerwaldes erworben; mehrere Ge-
meinden haben ihn durch die Verleihung der Ehreubürgerschaft,zahl-
reiche Korporationen durch die Wahl zum Ehreiiniitglied geehrt. —-

Warum Wiener Möbel?
Die Wiener Möbelkunst ist seit
Jahrhunderten an führend er

Stelle.

Wiener Möbel-Modelle sind
durch vornehmen Geschmackund

hochentwickelten Kunstsinn
ausgezeichnet

Möbel aus den guten Wiener

Werkstätten sind Qualitätsarbeit
in seinster Ausführung.

Wiener Möbel
mit allen ihren Vorzügen finden

Sie in großerAuswahl im

« -- . Möbellager der

A. G. Vereinigter
Wiener Tischler-meister-
Wien, Vl» capistrang. io assi ask-anima- si)

Wir beraten sie fachmännischi

Wir bedienen sie gewissenhaft und reelli

Wir gewähren weitestgehende Zahlungserleichterungen.
Wir erwerben uns das Vertrauen unserer Kunden, denn

wir begnügen uns nicht damit, bloB Möbel zu verkaufen
— und dann erledigt —. nein, wir bürgen iedem Käufer

für die soliden Erzeugnisse unserer Tischlermeister,

ganz gleich, ob es sich um einfache oder Luxusmöbel

handelt— .

»

,

Wir führen keine minderwertige auslandische Kommerz-

ware, wir fördern die heimische Produktion und ver-

kaufen nur die guten weltberühmten Wiener Möbel.

Möbel aus unserem Lager werden

Ihnen zeitlebens Freude der-staut

Am 27. Juli feierte der Altbürgermeister von Budweis und Obmann

des Deutschen Böhmerwaldbundes Josef Taschek den 75. Geburts-

tag. — Das bekannte Böhnierwaldlied «Tief drunt ini

Böhm erw ald . . . «, dessen traute Klänge man überall dort hören
kann, wo Böhmerwäldler siedeln, wurde zu Ehren des Bundesob-
niannes Josef Taschek, der dem Bunde seit seiner Gründung ver-

steht, von dem Pilsner Komponisten Emil Burgstaller fünfstimmig
vertont und wird anläßlich der Hauptversammlung des

Deutschen Böhmerwaldbundes, die heuer in den Tagen
vom 10. bis 12. September in Pilsen stattfindet, vom Deutschen
Männergesangverein Pils en, einem der besten Gesangvereine des

Böhmerwaldgaues, gesungen werden. —— Am 12. August feierte
J os ef Blau seinen sechzigsten Geburtstag. Jn dem Böhmerwald-
städtchen Neuern stehen zwei völlig gleiche, schmucke Häuser in

engster Nachbarschaft Das eine bewohnt Hans Watzlik, der Dichter
der Heimat, ihr stiller Erforscher. Blau war Lehrer. Heimat-
forsch u u g taugt als Ergänzung zum Lehrberufe, besonders dann,
wenn einem das Schicksal in weltverlorene Dörfer steckt. Unser For-
scher hat dieses Leben dankbar aufgenommen und hat in jahrzehnte-
langer Arbeit dem Volke zurückgegeben, was ihm seine Wirkungs-
stättenin ihrer Einsamkeit an wertvollem Volksgut boten. Nach einer

reichgesegneten Tätigkeit als Lehrer lebt nunmehr Josef Blau im

wohlverdienten Ruhestand. Seinen Amtsbrüdern hat er ein wertvolles
Werk, das aus seiner reichen Erfahrung gewachsen ist, hinterlassen:
»Der Lehrer als Heimatforscher«, das nunmehr bereits in zweiter
Auflage unter dem Titel »Der Heimatforscher« vorliegt-
Soeben erscheint der erste Teil seiner »Geschichte der küni-

schen Freibauern«. Dieses Werk bedeutet die Krone seiner
Lebensarbeit — Vom schönsten Sommerwetter begünstigt, feierte der

Deutsche bürgerliche Schützenverein in Krum man am 80. und
BI. Juli das Fest der Fahnenweihe. Der Verein gehört zu den
ältesten der Stadt und dessen Schützenordnung »als Krunimauer
Büchsenschützen« wurde von Wilhelm von Rosenberg am 27. Juli
1554 mit einer in deutscher Sprache ausgestellten Urkunde bestätigt.
— Der südliche Böhm erw ald hat bis vor kurzem als in vor-
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zeitlicher Zeit unbesiedelt gegolten. Die A u s g r a b u n g e n, die

Prof. Dr. L. Franz von der Deutschen Universität Prag seit 2 Jah;
ren gemeinsam mit Oberlehrer Brdlik im Bezirke Krummau

durchgeführt hat, haben durch die reiche Zahl der Funde die Unrich-
tigkeit der früheren Anschauung ergeben. Heuer hat Prof. Franz sein
Augenmerk auf den Bezirk Kaplitz gerichtet und kürzlich eine

Ausgrabung auf dem Radischberg vorgenommen. Schon der
Name des Berges, in dem die slawische Bezeichnung für Burgstätte
(hradischte) steckt, ließ eine alte Wehranlage vermuten. Tatsächlich
wurde durch die Grabung das Vorhandensein einer ausgedehnten
Wallanlage festgestellt. Die Mächtigkeit der Wallanlage und ihre
große Ausdehnung läßt darauf schließen, daß sie einstmals große
Bedeutung hatte, vielleicht war sie eine Art Fliehburg, die in unru-

higen Zeiten die Bewohner der umliegenden Gegenden aufzunehmen
hatte. Prof. Franz vermutet aus allgemeinen siedlungsgeschichtlichen
Erwägungen heraus, daß der Wall etwa aus dem 6. Jahrhundert

cis

Die in der

Tschechoslovakes i« sen

Jahren 1924 bis 1931. s»musique-«

4924 HM 1923 49M MS 4926 4M1920 1929 4930 1934

vor Christus stammt, also« das älteste Siedlungsdenkmal
in der Kaplitzer Gegend ist. --— Die Glashütte Adolf bei

Winterberg, in der wunderschöne Kristallglaswaren von Welt-

ruf hergestellt wurden, liegt seit vielen Monaten völlig still. Zuletzt
war sie im Besitze von Mosers Söhnen, Kristallglasfabriken. Jetzt
wurde der gesamte Besitz von einer Anzahl von Aktionären gekauft,
unter denen sich kein einziger Deutscher befindet, trotzdem auch deutsche
Geldleute bereit gewesen sein sollen, Aktien zu übernehmen. Einen
der schönsten Teile des Komplexes, nämlich das ehemalige Kanzleien-
haus mit einem wunderschönen Garten, verkauften Mosers Söhne
an die «Narodni Jednota pogumavska«. —— Jm Herbst 1911 ist Peter
Rank, der Sohn eines Landwirtes in Plöß bei Neueru, zur
Militärdienstleistung eingerückt, im Jahre 1914 zog er in den Krieg
und wurde 1915 auf dem russischen Kriegsschauplatze gefangen. An-

fangs kamen spärliche Nachrichten von ihm in die Heimat, schließlich
blieben sie ganz aus und man nahm an, daß Peter Rank in der

Gefangenschaft ums Leben gekommen sei. Nun, am 28. v. M» kehrte
der Vermißte und längst für tot Gehaltene mit seiner russischen Frau
und 5 Kindern in seine Böhmerwaldheimat zurück. — In Mader

im Gerichtshezirke Schüttenhofen lebten deutsche Holzhauer, die bis-

her ihre Kinder nach Phillipsreut in Bayern in die Schule sandten,
weil im Orte keine Schule bestand. Jetzt wird dem Übelstande des

weiten Schulweges abgeholfen, indem man für 20 deutsche und

zwei tschechische Kinder eine tschechische Minder-

heitsschule in den Ort setzt. Die 20 deutschen Kinder wurden

bereits von ihren deutschen Eltern in die tschechische Schule angemel-
det. So traurig dieses Beispiel ist, so zeigt es doch in erschreckender
Weise, auf welche Art deutsche Kinder in die tschechischen Schulen ge-
wonnen werden.

Deutschbölmien.
Seit beinahe zehn Jahren hängt im Hofe des Egerer

Stadthauses eine Erinnerungstafel an den Egerer Volkstag
vom 9. Juni 1922, die folgende Verse von Aur. Polzer enthält:

Deutsch unsere Sprache, Sitte und Art —-

So war es und so sei es stets gewahrt,
Jn Lieb’ und Treue unserem Volke geweiht,
So waren wir und bleiben es allzeit.
Zum ewigen deutschen Geiste voll Vertrauen:

So helfen wir Alldeutschlands Zukunft bauen.

Jüngst erschien in einer tschechischenZeitung eine Hetzmerke, in
der behauptet wurde, der Spruch sei geeignet, die öffentliche Sicher-
heit und das öffentliche Wohl zu stören. Sofort schnappte die Egerer
Staatspolizei ein und beauftragte die Stadt Eger als Eigentümerin
des Stadthauses unter Berufung auf das Schutzgesetz, die Tafel
binnen 14 Tagen zu entfernen. Die Stadt Eger rief die

Landesbehörde an, doch wurde sie abgewiesen. Die Stadt hat nun

die Beschwerde beim Obersten Gericht eingelegt. — Der Bundes-

präsident von Osterreich hat den Vizedirektordes Osterreichischen
Museums für Kunst und Industrie in Wien, Dr. Richard Ernst,
zum Direktor dieses Instituts ernannt. Dr. Richard Ernst ist in

Eger geboren und studierte an der Deutschen Universität in Prag,
wo er auch Assistent am Kunsthistorischen Institut bis 1911 war. —-

In Graslitz mußte über Auftrag der Bezirksbehörde nun auch
der Sockel des ehemaligen Kaiser-Iosef-Denkmals wohl wegen seiner
Staatsgefährlichkeit abgebrochen werden. — Wahrscheinlich, um

einem »dringenden Bedürfnis« abzuhelfen, wird die deutsche Ge-
meinde Reischdorf im Erzgebirge in kurzer Zeit eine tsche-
chische Schule erhalten, weil im Orte und in der Umgebung etwa

zehn Kinder, von hieher versetzten tschechischen Staats-angestellten zu-

sammengetrommelt werden konnten. Da indessen diese 10 Kinder
den Tschechen als Grundstock für eine neue Unterrichtsanstalt selbst
nicht hinreichend erscheinen mögen, wurden bei deutschen Familien
weitere 18 Kinder als Freauentanten der zu errichtenden Schule
nach bewährtem Muster — Zusicherung kostcnloser Lehrmittel, Klei-
dersvenden usw. — geködert. — In Karlsbad wurde Bürger-
meister wiederum der bisherige Bürgermeister Hermann Jakob
(dentschnational), erster Vizebiirgermeister Prof. Dr. Becker wer-tsch-

national), zweiter der nationalsozialistische Abgeordnete Professor
Gehen Die Sozialdemokraten haben den Posten eines Vizebür-
germeisters an die Nationalsozialisten verloren. — Unter riesen-
hafter Beteiligung der Bevölkerung aus dem Egerland feierte in den
Tagen des 13. bis 15. August die deutsche Stadt Königsberg a.

d. Eger das Fest ihres 700jährigen Bestehens. Höhepunkt des Festes
bildete eine vor unzähligen Zuschauern auf dem Marktplaiz vorge-
führte historische Szene der vor 700 Jahren erfolgten Stadterhebung,
ferner ein Festzug, der, in einenhistorischen nnd nenzeitlichen Teil

gegliedert, allgemein verdiente Bewunderung fand. Leider hatte es

die Behörde, wie immer, für notwendig befunden, die freudige Stim-
mung durch die berüchtigten kleinen Nadelstiche zu stören, indem sie
die Beflaggung in den deutschen Farben verbot und aus rätselhnsten
Gründen einen Fackelzug nicht gestattete, dagegen einen Umzug mit

Lampions erlaubte. — ,.Poledni List« veröffentlicht einen Karls-
bad er Brief eines Tschechen, der u. a. schreibt: »Ich sitze mit einem

polnischen Zeitungsmann gegenüber der Kolonnade. Der Pole lacht
uns (Tschechen) aus: »Was seid Jhr für ein Volk, wenn Ihr es nicht

versteht, Karlsbad einen tschechischen Charakter zu geben? Wenn wir
bei uns ein solches Karlsbad hätten, so würde in einem Jahr nach
dessen äußerem Aussehen ein Fremder nicht ahnen, daß«die einhei-
mische Bevölkerung deutsch ist! Jhr geht am Philosophieren und am

Mangel an Staatsmännern zugrunde. Politikaster habt Ihr genugt«
Solche polnische Hetzapostel sind den tschechischen Fanatikern, auch
wenn sie den größten Unsinn reden und furchtbar aufschneiden, höchst
willkommen. — Jnfolge der allgemeinen schweren Wirtschaftskrise,
durch Entlassungen in der staatlichen Tabakfabrik, durch die Notlage
der Arbeiterschaft und den schweren Kampf des Gewerbes und der

Industrie haben sich die Wirtschaftsverhältnisse in dem Radium-
bad Joachimsthal in den letzten Jahren außerordentlich ver-

schlechtert. Dazu kommt nun, daß das einstige staatliche Verwaltungs-
system lediglich die staatlichen Unternehmungen in Joachimsthal be-

günstigt. Und da in den Staatsbetrieben dort fast a u ssch l i e ß lich
tsch e chisch e A n g est ellte beschäftigt werden, leidet das Wirt-
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schaftslebeu der ortsansässigen Bevölkerung immer mehr. Alle bisher
an die Regierung gestellten Forderungen nach einer wenigstens eini-

germaßen national gerecht schlüsselmäßigen Beschaftigungdeutscher
Arbeitskräfte in den staatlichen Bäder- und Hotelbetrieben Joachims-
thals blieben bisher unbeachtet. Dabei fordert die Landesverwaltung
von der Gemeinde eine dem Charakter der Stadt als Kurort entspre-
chende Herstellung von Straßenzügen, Wegen, Promenaden und An-

lagen, sichert hiefür Subventionen zu, ohne sie aber auszuzahlen. —

Über die Auswirkungen der wirtschaftlichen Krise im deutschen Ge-

biete der Tschechoslowakei lassen sich interessante Rückschlüsse aus der

Einwohnerstatistik der Jndustriestadt Weipert im Obererzgebirge
ziehen. Die Krise wirkte sich hier deswegen besonders stark aus, weil

der Großteil der Weiperter Jndustrie der sogenannten Luxuser-
zeugung zuzurechnen ist, d. h. der Modeindustrie, die ja von der Krise
in besonderem Maßstabe in Mitleidenschaft gezogen wurde. Die

Statistik des Weiperter Meldeamtes wies mit 30. Juni 1928 eine

Einwohnerzahl von 12.551 Personen auf. Am gleichen Tage des

Jahres 1929 betrug die Einwohnerzahl 12.368, Ende Juni 1980 nur

mehr 12.205 und im zweiten Halbjahr 1931 insgesamt noch 11.980

Personen, d. h. also, daß in dem kurzen Zeitraum von drei Jahren
die Einwohnerzahl der Jndustriestadt Weipert um 571 Personen
abgenommen hat. Noch schlimmer bemerkbar machten sich die Folgen
der allgemeinen wirtschaftlichen Notlage, in deren Folge Betriebs-

einschränkungen und -Stillegung notwendig wurden, im ersten Halb-
jahre 1982, denn mit Ende Mai des heurigen Jahres betrug die

Einwohnerzahl der Grenzstadt nur mehr 11.658 Personen, gegenüber
dem Stande vom Jahre 1928, also um rund 900 Personen weniger.
Der Rückgang der Einwohnerschaft erklärt sich aus dem Wegzuge
vieler Familien, die Jahrzehnte hindurch in Weipert Arbeit und

Erwerb besaßen, beides aber infolge der Krisenzeit verloren hatten.
-— Einspruchsversammlungen wegen der blutigen Vorfälle beim

deutschen Gauturnfest in Dux wurden in verschiedenen Städten,
so in Eger, Böhmisch-Leiva, Tetschen, Reichenberg,
aufgelöst; besonders brutal ging die tschechische Gendarmcrie bei der

Auflösung in Tetschen vor; in Reichenberg haben die deutschen
Parteien am 18. August eine geschlossene Versammlung nach § 2

abgehalten, die einen Massenbesuch aufwies. —- Das Schloß in

Tetschen wurde von der Thun-Hohensteinschen Domänendirektion

an den Staat verkauft; hierüber herrscht in der Stadt große Erre-

gung. Die finanzielle Bedrängnis des bisherigen Besitzers, die zu

dem Verkauf geführt hat, rührt vor allem von der ungeheueren Vor-

schreibung einer Vermögensabgabe von 28 Mill. tsch. K. her. Von dem-

zum Schlosse gehörenden Park wurde der nördliche Teil bereits frü-
her an die Baugenossenschaft Eigener Herd verkauft, die hier Wohn-
häuser mit 278 Wohnungen erbaut hat. Der restliche Teil des Parkes
ist gleichfalls zum Verkauf ausgeboten. —- Am 2. August hat sich in

Machendorf bei Reichenberg der Führer der Jugendgruppe
»Adler und Falken«, Bruno Minks aus Rosental, vor den Zug ge-

worfen. Er starb unter den Rädern. Am Vorabend war bei ihm die

Polizei erschienen und teilte ihm mit, daß die Tätigkeit der Jugend-
gruppe eingestellt werden müsse, da die Satzungen nicht eingereicht
wurden. Jn Aufregung über die zu erwartende Bestrafung beging
Minks den Selbstmord. Seine Tat wirkt deshalb tragisch, weil er

lediglich wegen Übertretung des Vereinsgesetzes zu einer bedingten
Geldstrafe von 20 Kronen hätte verurteilt werden können. — Am
13. August wurde in Reich e nb erg die diesjährige Messe eröffnet.
— Der Wahlspruch des Sudetendeutschen Sänger-
bund es ,,Einig durch des Liedes Band, schirm dich Gott, Sudeten-
land« wurde verboten. Die deutsche Sängerschaft hat sich rasch zu
helfen gewußt: Schon gelegentlich des »Deutschen Weltliedertages«
wurde z. B. in Teplitz-Schönau der Bundeswahlspruch in der nun-

mehrigen Fassung gesungen und bejubelt. Er lautet: »Einig durch
des Liedes Band, Schirm dich Gott, mein Heimatlandl« — Das neue

Staatsrealgvmnasium in Komotau, das nach den Plänen Prof. Payks
der deutschen technischen Hochschule auf dem Weinberge an einer die
Stadt beherrschenden Stelle errichtet wurde, wird am 10. September
eröffnet werden, womit gleichzeitig der Abschied vom alten Gymna-
"sium stattfindet. — Am 2. August 1872 wurde die-damalige Markt-

gemeinde A s ch durch ein kaiserliches Dekret zur S t a dt erhoben. Der

Ascher Museumsverein veranstaltete nun vom 22. bis 28. August eine

Jubiläumsausstellung Anläßlich der Enthüllung eines Goethe-
Denktnals am 28.- August wird der Prager Goethe-Forscher Kir-

chenrat Dr. Zilchert die Festrede halten. — Die tschechische Minder-

heitsbiicherei in E g e r beanspruchte von der Stadtgemeinde Eger die

Honorierung des Bibliothekars aus städtischenMitteln. Die Stadt-

gemeinde Eger hat diese Forderung seinerzeit abgelehnt. Nunmehr
hat der Oberste Verwaltungsgerichtshof entschieden,daß die Stadt-
gemeinde für die Besoldung des tschechischen Bibliothekars rückwir-
kend aufzukommen hat. — Beim Brande des bischöflichen Palastes
in V a ld i v i a in Südchil·e, fand Titularbischof August Klin k e, ein

Deutschböhme, den Tod in den Flammen. Klinke war am

Z. März 1870 in Barzdorf in der Königgrätzer Diözese geboren;

seine Studien vollbrachte er in Prag. Seit 11. November 1908 war

er Bischof und kirchlicher Verwalter von Valdivia. — Die ehemalige
Vergftadt Platten, die vom Kurfürst Johann Friedrich das Stadt-

recht erhielt und von wo aus 1658 die Gründung des heutigen Jo-
hanngeorgenstadt in Sachsen erfolgte, feierte im August die Feier
des 400jährigen Bestandes. —- Die deutschen politischen

Parteien in Haida, und zwar der Bund der Landwirte, die

Deutsche Arbeits- und Wirtschaftsgemeinschaft, die Christlichsoziale
Volkspartei, die Gewerbepartei, die Nationalpartei und die national-

sozialistische Arbeiterpartei, hielten im August eine Versammlung ab,
in der alle Redner einen unbedingten Zusammenschluß
aller Deutschen forderten. Jn einer Entschließung wird er-

wähnt, daß das Gebiet von Haida und Steinschönau
einstmals das wohlhabendste des ganzen Staates gewesen und heute
das größte Notstandsgebiet geworden ist; das verdanke man der Pra-
ger Regierungskunst. Es werden die gleiche Behandlung aller Staats-

bürger, sofortige Hilfsmaßnahmen für die Jndustrie und Notstauds-
arbeiten in großem Umfange, sowie die Schaffung eines deutschen
Notparlaments (Volksrates) verlangt. Eine Schwalbe macht noch kei-
nen Sommer. Wie groß muß die sudetendeutsche Not

noch werden, bis sich die deutschen Parteien zu ge-

meinsamer Abwehr wirklich zusammenschließen?

Sudetenland.
Das tschechische Realgymnasium in M ä h r.-S chö u b e r g

weist in der ersten Klasse des kommenden Schuljahres 76 Schüler
auf. Diese Zahl ist in der deutschen Stadt nur so erreicht worden,
daß man Schüler bis aus der Nähe von Olmütz und Hoheustadt zum
Besuche aufforderte. — Die von der Narodni Jednota angesiedelten
zahlreichen tschechischen Geschäftsleute in den nordmährischen deut-
schen Städten Mähr.-Schönberg, Mähr.-Neustadt,
M ü g litz, S te rn b er g usw. beklagen sich, daß sich die Verhältnisse
wesentlich anders gestalten, als die Narodni Jednota vorausgesagt
und versprochen hat. Am ärgsten seien die tschechischen Ansiedler in
M ä h r. - S ch ö n b e r g betroffen, da im allgemeinen die einheimische
Bevölkerung die neuen tschechischen Geschäfte meidet und die Kauf-
kraft der tschechischen Minderheit in einem krassen Mißverhältnis zu
den vielen neuerrichteten tschechischen Geschäften stehe. Die gro-
ßen Jnvestitionen lohnen sich nicht. Die Narodni Jed-
nota wird die wirtschaftlichen Verhältnisse der in den deutschen
Städten angesiedelten tschechischen Geschäftsleute einer ausführlichen
Beratung unterziehen und ihre wirtschaftliche Kolonisationspolitik
auf geänderte Grundlagen stellen. Die tschechischen Grenzkämpfer sind
in vielen Fällen gezwungen, für ihre Geschäfte, Hotels und Unter-
nehmungen deutsche Pächter zu suchen. — Das »Schäferei«-Schut:-
haus im Altvatergebirge wird durch eine Aufstockung in be-

trächtlichem Umfang erweitert. Durch den vom Deutschen Ritterorden

durchgeführten Neubau, mit dem bereits begonnen wurde und der

ungefähr Mitte Oktober fertig sein soll, werden beiläufig 30 neue

Zimmer mit etwa 150 Betten geschaffen. —- Das neue Schutz-haus
»S ch les i e r h a u s« des Sudeten-Gebirgs-Vereines M äh r. A l t-

st adt unweit der Grenze zwischen den Saalwiesen und dem Fichtlich
schreitet der Vollendung entgegen. Der 28. August ist als Tag der

Betriebseröffnung vorgesehen. Mit diesem Schutzhausbau hat der

mährisch-schlesischeSudeten-Gebirgs-Verein allen Berg- und Wan-

derfreunden ein wertvolles Geschenk gemacht; ganz besonders wert-

voll ist dieses neugeschaffene Heim für den Skifahrer. — Jn H o h e n-

stadt wurde der letzte deutsche Beamte des Bezirksgerichtes aus

»Ersparungsgründen« abgebaut, obwohl der Gerichtsbezirk immer

noch 25.6 v. H. Deutsche zählt. Nur in ganz besonderen Ausnahms-
fällen stellt das Gericht den deutschen Parteien auch deutsche Aus--

fertigungen aus. Bei der politischen Bezirksverwaltung in Hohenstadt
gibt es schon seit zehn Jahren keinen deutschen Angestellten. Der

politische Bezirk Hohenstadt zählt 28.000 Deutsche. —- Am 13. August
starb der weitbekannte Herbergsvater am Spieglitzer Schnee-

-berg Dr. Gutwinsky, der früher als Zahnarzt in Mährisch-
Schönberg wirkte. --— Jn Jägerndorf betrug am 80. Juli die

Zahl der Arbeitslosen 3650 Personen, von welcher Zahl allein 1913

auf die Textilindustrie entfallen. Von diesen 3650 Personen erhielten
1638 Gewerkschaftsunterstützung und 1589 Personen Lebensmittel-

karten, während die restlichen 423 Arbeitslosen keinerlei Unterstützung
erhielten. Von dem gegenwärtigen Stand der Arbeitslosen mit 8650

sind 2956 in Jägerndorf wohnhaft mit 1478 Familienmitgliedern,
insgesamt daher 4434 Personen, welche Zahl sich in den Winter-
monaten auf 4300 Arbeitslose mit 1741 Familienmitgliedern erhöhen
dürfte. Jnsgesamt werden daher im Winter 1932X3z3in Jägerndorf
über 5000 Personen ohne Verdienst sein, in einer Stadt mit etwa
24.000 Einwohnern. Gegenüber dem Vorjahre ist die Zahl der Ar-

beitslosen weiter gestiegen. Jm Feber 1982 war der höchsteStand mit
8896 Arbeitslosen, im kommenden Winter wird diese Zahl, wie bereits

erwähnt, noch bedeutend steigen. — Am 15. August wurde in O b er-

Thomasdorf bei Freiwaldau das von Direktor Stadler,
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dem Schöpfer des Wiener Rudlich-Denkniales, geschaffene Denkmal

für Wilh e l m G ü n t s ch e l, den so früh verstorbenen Kämpfer für
Volkstum und Heimat feierlichst enthülltp der im Vorjahr in Würz-
zuschlag plötzlich Verstorbene war seit 1906 ein volles Viertel-Jahr-
hundert im Dienste des Bundes der Deutschen in Nordmähren
gestanden. — Der Dentschordenspriester, Volksbundpräsident und ge-

wesene Abgeordnete, Dechant und Pfarrer von Freudenthal
P. Robert S chälzky, beging am 13. August seinen 50. Geburtstag.
—- Der Bürgermeister von T r op p au Ernst F r an z und Stadtrat

König, der Finanzreferent der Stadt, wollen ihre Stellen niederlegen.
— Bei der Troppauer Staatspolizei wurden 70.000 Kronen
veruntreut. —- Bei der am 8. August stattgefundenen Konstituierung
der Stadtvertretung in Wigstad tl wurde zum Bürgermeister
Karl Mader (Sozialdemokrat), zum 1. Stellvertreter Senator Franz
Scholz (christlichsozial) und zum 2. Stellvertreter Brauereibesitzer
Philipp (Bund der Landwirte) gewählt. — Kurz nach dem Umsturz
wurde ein Teil der Herrschaft Fulnek in Seitendorf
parzelliert und vom Staatsbodenamt tschechischen Arbeitern,
die aus der weiteren Umgebung kamen, zugeteilt, damit sie,
wie »Narodni Listy« schreiben, treue Wächter des tschechischen
Volkes in jenem national gemischten Gebiet seien. Aber, wie das

Blatt klagt, geht es ihnen in der letzten Zeit sehr schlecht. Viele ver-

suchen, ihr Anwesen zu verkaufen. Dieser Tage erhielten sie vom

Landesamt in Brünn Zahlungsaufträge bezüglich der Wertzuwachs-
abgabe, die bei den einzelnen Kolonisten bis 7000 Kronen ausmacht.
Das ist ein Betrag, den ein solcher Kolonist in einem ganzen Jahr
nicht verdient. Es besteht die ernste Gefahr, daß diese Anwesen in

fremde (d. i. deutsche) Hände gerate-n. Also wieder ein Fall, der zeigt,
daß es Tschechisierungsversuche gibt, die mit einem Mißerfolg enden.
— Der langjährige, verdienstvolle Leiter des Schlesischen Landes-

kraukenhauses in T e s ch e n, Obersanitätsrat Dr. H e r in an n H i n-

ter st oiß e r, ist am 12. August in St. Jakob am Arlberg bei Sankt

Anton, wo er sich zur Erholung befand,»einem Herzschlag erlegen.
Dr. Hinterstoißer, der weit über unsere Grenzen hinaus bekannte

Arzt, Chirurg und Menschenfrennd stand im 71. Lebensjahre. Er

war einst ein guter Freund Schönerers. Am 12. Dezember 1931

veranstaltete der Teschner Ärzteverein aus Anlaß des 70. Geburts-

tages seines großen Arztes eine festliche Sitzung. Hofrat Eiselsberg,
Geheimrat Küttner und Prof. Fränkel hielten damals Vorträge.
— Am 28. Juni waren es 12 Jahre, daß zu Paris in der Sitzung der

Botschafterkoufereuz das Schicksal O stschlesiens und damit

der Stadt Teschen besiegelt wurde. Damals wurde beschlossen,
Ostschlesien zu zerreißen und das Bielitzer Land mit dem von der

Olsa östlich gelegenen Teil der Stadt Teschen Polen, das Teschner-
Oderberger-Friedeker-Laud mit der westlichen Stadthälfte Teschens
·der Tschechoslowakei zuzuteilen. — Die Sternberger Ferialver-
bindung »Sudetia« feierte dieser Tage ihren 100semestrigen Bestand.
Da just zur selben Zeit die tschechischen Orel-Turner in Sternberg
ihren ,,Minderheitentag« anberaumt hatten, so fürchtete in weiser
Voraussicht die politische Bezirks-verwaltung vermutlich irgendwelche
Unzukömmlichkeiten und verbot den einheimischen Studenten in der

zu 91 v. H. deutschen Stadt Sternberg das Farbentragen. Dafür durf-
ten sich aber die fremden Orelturner in ihren National-Kostiimen in

Sternberg nach Herzenslust ausleben. —— Großes Aufsehen erregte in

Olm ütz die Verhaftng des gewesenen Stadtrates Kratky. Die Po-
lizei hatte vor kurzem eine Einbrecherbande von 16 Mann einge-
bracht. Beim Verhör machten drei von ihnen eine ii b e r r a s ch e n d e

Enthüllu n g. Darnach hatten sie einen genauen Plan ausgear-

beitet, um ein Flug z e u g a b w e h r g e s ch ü tz von einem hiesigen
Artillerieregiment nach der Demontierung an eine reichsdeutsche
Kundschafterstelle zu verkaufen. Angeblich hatten sie ein Angebot auf
700.000 KE, da das neu konstruierte Geschütz im Auslande noch gänz-
lich unbekannt ist« Die drei Leute behaupteten, daß sie im Einver-

nehmen mit dem Stadtrat Kratky standen, der die Finanzierung des

Unternehmens besorgen sollte und auch angeblich die Verbindung mit

einem Offizier des zweiten Olmützer Fliegerregimentes hergestellt
habe.StadtratKratky bestritt bei dem polizeilichenVerhör die ihm zur

Last gelegten Beschuldigungen und erklärte, daß ihm zwar ein Angebot
gemacht worden sei, daß er sich aber in die Sache nicht eingelassen

habe. Da bei der Gegenüberstellung beim Olmützer Kreisgericht die

drei Anzeiger bei ihrer Behauptung verharrten, sah sich die Polizei
veranlaßt, Kratky festzunehmen. Kratky war bis vor einigen Jahren
der Führer der Deutschen Gewerbepartei in Olmütz und vertrat diese
Partei auch lange Jahre im Stadtrat. Nachdem sein großes Bäcker-

geschäft in Konkurs geraten war und er in verschiedene Affären ver--

wickelt wurde, schloß ihn seine Partei aus.

Südmähren.

Zu dem Bau der Frainer Talsperre schreibt der Pra-
ger «Sozialdemokrat«: »Unter den 850 Arbeitern sind nämlich nur

200 deutscher Nationalität Dabei ist der politische Bezirk Znaim zu

70 Prozent, der Gerichtsbezirk Frain fast ausschließlich deutsch. Gegen

2000 deutsche Arbeiter warten dort seit Jahren auf Beschäftigung
und man hat sie immer wieder auf den großen Talsperrenbau ver-

tröstet. Jetzt ist auch diese Hoffnung zunichte geworden, denn wer

nicht mit einer bestimmten tschechischen Partei sympathisiert und
mit dem »Meister« Frantik, dem Vertrauensmann dieser Partei,
auf gutem Fuß steht, hat wenig Aussicht, beim Bau Arbeit zu bekom-
men. Dafür hat der Herr Frantik fast seine ganze Verwandtschaft
dort untergebracht. So kommt es auch, daß die meisten Arbeiter
bei der Frainer Talsperre gar nicht aus dem Bezirk Znaim, sondern
aus den tschechischen Nachbarbezirken, vornehmlich aus Mähr.-Bud-
witz, sind.—Für die Frainer deutschen Arbeitslosen ist diese Protek-
tionswirtschaft ein lehrreicher Anschauungsunterricht für die Aus-

legung des staatsbürgerlichen Grundsatzes von der nationalen Gleich-
berechtigung. Noch skandalöser liegen die Verhältnisse in Vöttau.

Diese Gemeinde mit rund 400 Einwohnern, die 80 Häuser zählt, eine

Schule und eine Kirche besitzt, wird, wie schon erwähnt, verlegt und
neu aufgebaut. Jn Frain hatte sich eine »Bau- und Lieferungsgesell-
schaft für Neu-Vöttau« gegründet und sich um die zur Vergabe
gelangenden Bauführungen beworben. Da diese Gesellschaft deutsch
ist, wurde sie selbstverständlich nicht berücksichtigt Sie war angeblich
»zu teuer« nnd mit dem Neuaufbau der Gemeinde Vöttau wurden
vier tschechische Firmen beauftragt, die natürlich nur

tschechische Arbeiter beschäftigen. Jnteressant ist, daß
die offerierendeu tschechischen Firmen schon monatelang vor der Ar-

beitenvergabe gewußt haben, daß·sie die Lieferung bekommen werden.
Das alles riecht bedenklich nach Ko rrup tion.« — Seit mehreren
Wochen schon wird in den tschechischen Zeitungen eine w üst e H etze
gegen das Znaimer Deutschtum entfaltet, die sogar ror

Drohungen nicht zurückschreckt, um die Deutschen einzuschüchtern.
Willkommenen Anlaß zu diesem großzügigen Pressefeldzug bot — wie
denn nicht — der eindrucksvolle Verlauf des 5. Südmährischen Gau-

turnfestes. Daß die Deutschen dabei nicht einen Schritt breit über die

Grenzen, die man ihnen gezogen hat, hinausgegangen sind, hindert
die Drahtzieher der Aktion nicht, in der unerhörtesten Weise scharf zu
machen und sogar den Versuch zu unternehmen, die Behörden in chau-
vinistischem Sinne zu beeinflussen. Offenbar paßt es gewissen Kreisen
absolut nicht in den Kram, daß Znaim nicht zu einem zweiten
»Dux« geworden ist. — Der Tschechisierungsverein N arod ni

J e d n o t a hat in Südmähren einen schon ganz bemerkenswerten Be-

sitz an Häusern und Boden: so besitzt sie Häuser im Nikolsb u r-

ger Bezirk in Unter-Tannowitz, Fröllersdorf und Feldsberg, im

Pohrlitzer Bezirk in Lodenitz, Weißstätten und Wostitz. Jm Niko l
b u r g e r Bezirk allein ist die Narodni Jednota ferner Besitzerin ron

211 Hektar oder 1055 Metzen »enteigneten« Grundes. Jm Bohr-
litz e r Bezirk hat sie bloß in Pohrlitz 45 Hektar, in Weißstätten etwa
8 Hektar, ansonsten kleinere Grundstücke in anderen Teilen des Be-

zirkes. Alles zusammen hat die Jednota in Südmähren und dem

Schönhengstgau naher 600 Hektar Grund und Boden billig aus deut-

schen Händen sich angeeignet und vergibt den Grund an ,,verläßliche«
Leute. Der Hauptbesitz — und das soll betont werden -— liegt in den

deutschen Orten Südmährens, im tschechischen Teile ihres Wirkungs-
kreises besitzt die Jednota nicht eine Krume ,,tschechischer Erde«. —-

Jn Z naim ergaben die Einschreibungen an sieben deutschen Volks-
und Bürgerschulen einen Schülerstand von 1179 Kindern (640 Kna-
ben und 539 Mädchen). Dem Vorjahr gegenüber hat die Zahl der deut-

schen Schulkinder nur um 31 zugenommen. Das bedeutet einen sehr
geringen Zuwachs. Dies ist umso bedenklicher, als in den sieben
tschechischenVolksschulen und den fünf tschechischen Bürgerschulen 2391

Kinder (1228 Knaben und 1163 Mädchen) eingeschrieben sind, was

einen Zuwachs von 371 Kindern ausmacht, nahezu 12nial soviel als

der Zuwachs an deutschen Schülern beträgt. Das sind lieängstigende
Zahlenl — Der Deutsche Kulturverband war nach der im Jahre 1920

erfolgten Beschlagnahme der deutschen Schule in Alte nb er g (J g-
la u e r S p r a ch in s e l) für die Fortführung des Unterrichtes im-

mer besorgt. Die Schüler waren jedoch unzureichend untergebracht.
So war es vom Beginn an die Sorge aller, die Errichtung eines

neuen, deutschen Schulhauses zu ermöglichen. Erst jetzt, nach 12 Jah-
ren war es demsKulturverbande möglich geworden, den Wünschen
Rechnung zu tragen und ein neues Schulhaus zu errichten, dessen
Weihe am 28. August stattfinden kann. — Am 22. August vollendete

Regierungsrat Ferdinand S ch n i tz l e r, geboren in R ö m e r st a d t,
der letzte deutsche Bürgermeister Brünns,.sein 75. Le-

bensjahr.

Billigfte Einkaufsqnelle für Lebensmittel
und vorzüglicheKaffee - Mifchunoen

Wien, Vllh Bez» Stolzeuthalergqsse 19.

Jch ersuche die geehrten Landsleute, einen Versuch zu machen

Achtungsvoll Ulvis commer, Sudetendeutscher
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Aus der Bewegung
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Einladung zu dck Bundesversammlung, die am Sonn-

abend,12.November, und Sonntag,18.November,
in Passau stattfindet.—Autriige zur Bundesversamm-
lung müssen satzungsgemäsz mindestens vier Wo-

chen vorher bei der Bundesleitung eingebracht
w erd en. — Wohnungsanmeldungen sind unter A ngab e d er

gewünschten Unterkunft längstens 14 Tage vorher
an dieZweigstelle Passan (M.Thummerer,Passau,
Schieszstattweg 7) zu richten. —- Fiir die Bundeslei-

tung: der Bundesvorsitzende Hofrat Oubert Par-

tisch, der Schriftführer llniv.-Prof. Dr. Fritz Ma-

chatschek.
Gegen das Abkommen von Lausanne. Die Bundesleitung des

Sudeteudeutschen Heimatbundes hat am 20. Juli an

s ä m t l i ch e P a r t e i e n des österreichischen Nationalrates nachste-
hende Eingabe gerichtet:

»Der Vorsitzende des Sudetendeutschen Heimatbundes, Oofrat
Oubert Partis ch, hat bereits in einer öffentlichen Versammlung,
die am 6. Juli in Wien stattfand, den österreichischen Bun -

d e s k a n z le r g e w a r n t, gelegentlich der Anleiheverhandlungen
in Lausanne Bindungen einzugehen, die der gesamtdeutschen Zu-
lunftsgestaltung in Mitteleuropa im Wege stünden«

Die A U l e i k)e b e d i U g U U g e n liegen nun vor undvfgeu
politisch dem gesamtdeutschen Gestaltungswillen in Osterreich über
das Genfer Protokoll auf zehn Jahre hinaus neue Fesseln an, wäh-
rend die Anleihe selbst wirtschaftlich nicht dem Aufbau Oster-
reichs dient, sondern nur den Finanzmächten die fälligen Zinsen
sichern und neuen Gewinn bringen sollzWährend der Zeit der ver-

längerten Unfreiheit soll die Not Osterreichsmürbe und reif für jene
tfchechisch-frallzösischen Plane machen, die es dauernd

vom Deutschen Reiche trennen und dieses vom Donauraume ab-

schließenwürden.
Von der Gestaltung des mitteleuropäischen Raumes hängt aber

wesentlich die wirtschaftliche und nationale Entwirk lung des

S u d et e n d e u t s ch t u m s, dieses bedeutungsvollsten Pfeilers in-

Uekhalb der deutschen OfthUt, ab. Das Sudetendeutschtum zu be-

treuen, ihm Fürsprecher und Beschützer zu sein, wurde bei der Ent-

lassung der sudetendeutschen Landes- und Kreisregierungen aus dem

österreichischenStaatsverbande versprochen und ist bis heute eine

leider Nicht allzu Oft geübte moralische Pflicht der österreichischen
Staatsverwaltung geblieben.

Die Bundesleitung des Sudetendeutschen Heimatbundes bittet
alle Parteien des österreichischenNationalrates dringend, dem Gesetz-
werden der- Vorlage über die Anleihe die Stimme versagen zu wol-

len.«

Dem Bundesvorsitzendeu-ctellvertreter Prof.
Martin Katner wurde vom Bundespräsidenten der Republik Oster-
reich der Titel S tu d i e n r at verliehen.

In keiner Biicherci, bei keinem Landsmann sollte das ueueste
Buch unseres Landsmannes Dr. Paul Molisch über »Die sudeten-

deutsche Freiheitsbcwcgung in den Jahren 1918—1919« fehlen. Ver-

lag Wilhelm Braumüller, Wien-—Leipzig; 204 Seiten, dresch-
S 10.—, in Leinen s 12.50.

Von der Schriftleitung. Einsendnngen für die Oktober -

folg e der Zeitschrift müssen bis längstens M i t t w o ch,
Zi. S eptem b er einlaufen.

Kreis Deutschösterteich.
Geschäftsstelle, Wien, s. Bez» Fuhrmanngasse 18 e. Fernruf As26-2-66.

An alle Zweigstellen und Heimatgruppen. Die Kreisleitung er-

sucht, das Rundschreiben Kr.1142 vom 10. Juni, soweit es

nicht geschehen ist, gründlich durzuberaten, die darin enthaltenen
Weisungen und Anregungen genau zu beachten und auszuführen. —

Die des öfteren angekiindigten D r. B a e r a n - M a r k en mögen
bestellt werden. —- Die ordentlichen Sitzungen d er Kreislei-

tun g finden, beginnend am 5. September, an jedem ersten letontag
im Monat statt. — Die politischen Monatsberikhte rverden
vom 1. Oktober an wieder regelmäßig erscheinen.

Zusammenschlusz dcr Landsleute in Nordamerika. Eine Reihe
von Landsleuten, die bisher teilweise Mitglieder - einiger Zweig-
stellen nnd Heimatgruppen des Kreises Deutschösterreich waren, ha-
ben sich in New York zu einer ,,Zweigstelle New York des
S u d e t e n d e u t s ch e n H e i m a t b u n d e s« zusammengeschlossen,
die die steimzelle zum Zusammenschlusz aller in Nordamerika leben-
oen Landsleute sein soll. Die Leitung dieser neuen Zweigstelle, die

der Bund und wohl sämtliche Kreise herzlichst begrüßen, hat L a n d s-

man n H. Peckert, 58 West, 91. Straße New York, City, über-
nommen. Der neuen Zweigstelle unseres Bundes wünschen wir herz-
lichst viel Erfolg e für unsere gemeinsame Arbeit.

»

Die diesjährigc Kundgebung gegen die Friedensvcrtttige in

Wien führt am Sonntag, 9. Oktober, vormittags, der Verband der

völkischeu Vereine durch; die Wiener Heimatgruppen mögen sich
schon heute diesen Tag freihalten; nähere Weisungen ergehen noch.

ökonomierat Gustav Siegmund gestorben. Am 14. August ver-

schied im 60. Lebensjahre nach schwerem Leiden der Okonomierat

Gustav S i e g m u n d. Er war in Reichenberg geboren und der Sohn
des dortigen vormaligen Bürgermeisters Wilhelm Siegmund. Okono-

mierat Siegmund war durch lange Jahre Abgeordneter des böhmi-
schen Landtages nnd wirkte verdienstvoll in zahlreichen landwirt-

schaftlichen Hauptkörperschaften, der Gemeinde- und Bezirksvertre-
tung in seiner Heimat. Auch in seiner Wahlheimat Deutsch-Osterreich
hat sich Okonomierat Siegmund als Leiter der Saatgutabteilung der

Osterreichischen Landwirtestelle sowie der Osterreichischen Landwirt-

schaftsgesellschaft höchst anerkennenswerte Verdienste Um die Saat-

gutzüchtung erworben. Mit Gustav Siegmund, der durch mehrere

Jahre unserer Kreisleitun g angehörte und auch Vorsitzen-
d er-Stellv ertreter war, ist ein aufrechter deutscher und un-

eigennütziger Mann dahingegangen. An der Einäscherung der irdi-

schen Hülle des wackeren Landsmanne-s am 18. August im Wiener

Krematorium nahmen teil die Kreisleitungsmitglieder Reg.-Nat
Kn öll, Postspark.-Sekr. W ein berger nnd Geschäftsfiihrer
Dr. M a s ch k e.

Gegen die Unterdrückung des Sudeteudeutschtums. Aus Anlaß
der blutigen Vorfälle beim deutschen Gauturnfest in Dux fanden
·auf Anregung der Kreisleitung mehrere ö f f e n t l i ch e V e r s a m m-

lungen statt, an denen sich vor allem auch die Turnvereine des

Deutschen Turnerbundes beteiligten und die überall einen guten Besuch
aufwiesen. Bei der Versammlung in Wien am 6. Juli, gemeinsam
mit dem Wiener Turngau veranstaltet, sprachen unser Bundesvor-
sitzender Hofrat Partisch und Gaudietwart Sepp Wöll; Zustim-
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mungsschreiben zu dieser Kundgebung waren eingelangt vom Gau-
verband Steiermark, von Landsleuten aus Vorau und den Orts-
vereinen von Stockerau. Jn den Versammlungen in Liesing am

13., in Wiener-Neustadt am 23. Juli und in Maria-En-

z e r s d o rf am 6. August (diese Versammlung wurde von der Zw.-St.
Brunn a. G. durchgeführt) sprach Geschäftsführer Dr. Wilhelm
M a s ch k e.

Eine sehr eindrucksvolle Versammlung veranstaltete am

15. Juni unsere Zahlstelle L a nd e ck in Tirol gemeinsam mit dem

Deutschen Turnverein ,,Jahn« und der iO·-G. des Deutschen Schul-
vereines Südmark; bei dieser Kundgebung, über die Jnnsbrucker
Blätter einen ausführlichen Bericht bringen, sprachen Landsmann
H a ck e l, Bezirksdietwart W o p f n e r und der Turnvereinsobmann
Dr. Zechmann. — Bei all diesen Versammlungen wurde eine
E n t s ch l i e ß u n g gefaßt, die durch die deutschösterreichischePresse
verbreitet wurde. — Bundesvorsitzender Hofrat Partisch sprach
auch am 31. Juli in D ro s end o rf bei dem von der nationalsoziaL
Partei veranstalteten «Deutschen Tag« und GeschäftsführerDr. Wil-

helm M a s ch k e am 14. August in Petronell.
Vortrag über die Tschechoslowakei. Wir erhalten nachstehenden

Bericht: Am Donnerstag, den 4. Aug., sprach im Rahmen eines Ferial-
abends des Vereines der Deutschen aus Böhmen in

Jnnsbruck, der frühere Abgeordnete im Prager Parlament, Dr.

August Koberg aus Jägerndorf über »Die derzeitigen Verhält-
nisse in der Tschechoslowakei«.Den Abend leitete der Obmannstell-
vertreter des Vereines, B.-B.-Oberinspektor J. Steiner. Einlei-
tend überbrachte Doktor Koberg die herzlichsten Grüße aus der sude-
tendeutschen Heimat und die Versicherung wärmster Anteilnahme an

dem Geschicke der Südtiroler Volksgenossen. Ähnlich ergeht es

den Deutschen im H ultschiner Ländchen, einem ehemals preußi-
schen Gebiet, in dem noch heute ein Ausnahmezustand herrscht, so
daß dort auch der deutsche Privatunterricht verfolgt wird und Leute,
die sich bei der Volkszählung als Deutsche bekennen oder in der Kirche
deutsch beten oder singen, eingesperrt werden. Der Redner besprach
sodann die Verhältnisse in der Tschechoslowakei auf
wirtschaftlichem, sozialem, kulturellem und politischem Gebiete auf
tschechischer, slowakischer und deutscher Seite, wie sie sich seit dem Um-

sturz entwickelten, führte zahlreiche Beispiele zur Beleuchtung der Zu-
stände an, aus denen die schwierige Lage des Sudetendeutschtums er-

hellte und gab der Hoffnung Ausdruck, daß bald eine Z us a m m en-

f a s s u n g a l l e r K r äf te dieser ZZ Millionen Deutschen, die im

tschechischen Staate leben, gelingen möge, um den gegen sie geführten
Vernichtungsfeldzug endgültig zum Scheitern zu bringen. Mit einem
eindrucksvollen Treugelöbnis zur großen deutschen Volksgemeinschaft
schloß der Redner seine eineinhalbstündigen Ausführungen. Nach dem

Vortrage, an den sich eine Wechselrede anschloß, gab der Obmann der

Zweigstelle Jnnsbruck des Sudetendeutschen Heimatbundes der uner-

schütterlichen Treue der im Auslande lebenden Sudetendeutschen zur

Heimat Ausdruck und erneuerte im Namen des Bundes das Verspre-
chen, das um seinen Bestand ringende Sudetendeutschtum tatkräftigst
zu unterstützen. Mit herzlichen Dankesworten an Dr. Koberg und der

Versicherung immerwährender Anhänglichkeit an die alte Heimat,
schloß Oberinspektor Steiner den«ausgezeichnet verlaufenen Ferial-
abend.

Die Wiener Mitglieder werden b e s o n d e r s auf die A n k ü n-

d i g un g (siehe zweite Umschlagseite!) der K o h l e n f i r m a A p f e l

und B r z e s o w s k h, deren Jnhaber ein L a n d s m a n n ist, auf-
merksam gemacht; für alle Bezüge von Seite der Mitglieder vergütet
die Firma 20 g für 100 Kilogramm dein Heimatbund.

Zweigverein Vöhmerwaldgau. Nächste Sitzung der Zweig-"
vereinsleitung am Freitag, 9. September um 19 Uhr in Nagl’s Gast-
wirtschaft, 4. Bez., Argentinierstraße 8; um vollzähliges Erscheinen
wird ersucht; keine besonderen Einladungen. — H.-G. Kaplitz und

Umgebung. Am Sonnabend, 3. September, um 19.30 Uhr Sitz u n g
des engeren Ausschusses der Heimatgruppe und der Leitung der Jo-
sef-(s,)·angl-Gemeinde im Kaffeehaus »Zum Egerländer«, 7. Bez., Kai-

serstraße 70. Besondere Einladungen ergehen nicht. Am gleichen
Abend und am gleichen Orte zwanglose Zusammenkunft der
Landsleute. — Am Sonntag, 11. September, 19.30 Uhr e r st e r H e i-

m astabend nach den Sommerferien im Vereinsheim ,,Goldenes
Sieb«, 4. Bez., Paniglgasse 17. Um zahlreiche Teilnahme wird er-

sucht. —- -Jn der von der Gemeinde Wien neu benannten Jos ef
Gangl-Gasse soll im Oktober eine Feier stattfinden. —- Die
G a n g l - M a r k e n sind in drei Farben erschienen; Preis einer

Marke 4 Groschen, eines Blattes (48 Stück) S 1.92. Da das Reiner-

trägnis zur Errichtung eines Grabdenkmals für den Dichter bestimmt
ist, wird um Abnahme der Marken gebeten. Bestellungen an Lands-

mann Zollwachkontrollor Max Robausch, Z. Bez., Juchgasse 18. —-

H.-G. Krummau und Umgebung. Erster Heimatabend nach der

Sommerfreizeit am Sonntag, 11. September um 19 Uhr im Ver-

einsheim Schorn, 6. Bez., Capistrangasse 11. Um zahlreiches Erschei-
nen wird dringendst gebeten; keine besonderen Einladungen. — H.-G.

Prachatitz. Am Sonntag, 11. September Ausflug zu Landsmann

Tänzer in Perchtoldsdorf, Goethestraße 84; im Falle ungünstiger
Witterung findet der Ausflug am 18. September statt. — H.-G. Ar-

berland. Nächste A u s s ch u ß s i tz u n g am Mittwoch, 14. September
um 20 Uhr im Vereinsheim, 9. Bez., Bürgerspitalgasse 10; beson-
dere Einladungen ergehen nicht, doch wird um bestimmtes Erscheinen
dringendst gebeten. Mitglieder, die mit dem B e i t r a g noch im Rück-

stande sind, werden dringend ersucht, diesen baldigst einzuzahlen.
Zweigverein Dentschböhmen. H.-G. Elbctal. Nächster H eima t-

a b e n d am Sonnabend, 3. September im Hotel »Union«, Sonderzin1-
mer, 9. Bez., Nußdorferstraße, wo von nun an die H eim«ataben-
de regelmäßig am 1. Sonnabend im Monat stattfinden.
— H.-G. Jeschken-Jsergau. Z u s a m m e n k ü n f t e an jedem !. und
B. Mittwoch im Vereinsheim Pohl, 9. Bez., Währingerstraße 67. —

Trautenauer Landsmannschaft. Riesengebirge. Nächster Heimat-
ab end am Mittwoch, 14. September, bei Pohl, Währingerstraße 67.
— Verband der Egerländer Vereine in Wien. Am Sonnabend,

September, um 19.30 Uhr Hauptversammlung des Ver-
bandes im Vereinsheim Effert, 7. Bez., Burggasse 1-20.- — Die
V e r b a n d s k i r w a findet am Sonnabend, den 15. Oktober bei

Wiinberger statt.
Zweigverein Sndetenland. H.-G. Kreis Märisch-Sthönberg.

Nächster Heimatabend am Donnerstag, 8. September im Ver-

einsheim, 7. Bez., Neubaugasse 63. — H.-G. Römerstadt und Umge-
bung. Die H eim atab en d e finden nunmehr wiederum regelmä-
ßig an jedem 2. Sonnabend i. M., alsoam 10. September, am 8. Ok-

tober, im Vereinsheim Gastwirtschaft Nagl, 4. Bez., Argentinierstraße
Nr. 8, statt. — H.-G. Ostschlesier. Vom September an finden die

H e i m at a b e-n d e wieder regelmäßig an jedem zweiten Sonnabend
im Monat, der erste am 10. September, in der Zipfer Bierhalle,
1. Bez., Wollzeile 15, statt.

Zweigverein Südmiihrerbund. H.-G. Vriinn und Umgebung.
Unser langjähriges Leitungsmitglied Amtsrat Leopold Zmrslik, ein
treuer Mitkämpfer unserer heimatlichen Sache, ist am 12. August
gestorben. Wir werden seiner stets ehrend gedenken. —- Unsere Zu-
samm en k ün fte beginnen am 2. Sonnabend im Oktober; beson-
dere Einladungen ergehen. ——-- H.-G. Feldsberg u. Umgbg. Von Sep-
tember an finden die Zusammenkünfte wieder regelmäßig
am 1. und 3. Mittwoch im Monat im Vereinsheim, 7. Bez., Burg-
gasse 92, statt; die Leitung erhofft wieder regelmäßigen zahlreichen
Besuch. — Unser Gründungsmitglied Frau Marie Bartsch ist am

Donnerstag, 12. August, in Altlengbach im Alter von 60 Jahren ge-

storben und wurde dort am 16. August beerdigt-, wir werden ihr stets
ein treues Gedenken bewahren.

Gauverband im Viertel unter dem Wienerwald. Die dies-jährige
ordentliche G a u v e r b a n d s t a g un g findet am Sonnabend, den

1. und am Sonntag, den 2. Oktober in H ainb u r g statt. Die Zweig-
stellen erhalten noch besondere Einladungen, werden aber schon heute
um zahlreiche Teilnahme an der Tagung dringendst gebeten.

Von den Zweigstellen. Langenlois. Der langjährige Zahlmeister
der Zweigstelle, Landsmann Wilhelm Bradel, ist verschieden. Ein

ehrendes Gedenken ist dem treuen Mitkämpfer gesichert. — Gunst-.
Der Ausschuß der Zweigstelle beschloß, den Namen der Zweigstelle
mit »Zweigstelle E n n s - M a u t h a u se n« von nun an festzulegen·
— Gmunden. Der langjährige verdienstvolle Obmann der Zweig-
stelle, Professor Adam T h u m s e r erhielt eine Lehrstelle an der Bun-

desrealschule im 18. Wiener Gemeindebezirk. Dem Landsmanne, den
die Zweigstelle sehr ungern scheiden sieht, entbietet sie die herzlichsten
Wünsche für die kommende Zeit. —·— Wels. Am B. Juli veranstaltete
die Zweigstelle unter Leitung des Obmannes Prof. W o h a n k a einen

äußerst gelungenen Kinder- und Familienausflug nach
Schmieding. Der unermüdliche Vergnügungsobmann Landsmann

Krist e n mit seiner Gattin und anderen Leiticngsmitgliedern hatten
für die Durchführung dieses Ausfluges umfassende Vorkehrungen ge-

troffen. Reichliche Spenden ermöglichten es, allen erschienenen Kindern
eine ausgiebige Jause unentgeltlich zu verabreichen. Landsmann Turn-
und Sportlehrer Poggerth sorgte für rege Beschäftigung der erschie-
nenen Jugend, Leitungsmitglied Landsmann Walter für lustige
Unterhaltung der Erwachsenen. Allen, die zum guten Gelingen der

Veranstaltung beigetragen haben, gebührt reichlicher Dank. Es wäre

nur zu wünschen, daß sich immer und überall die sudetendeutschen
Landsleute so einmütig und ungezwungen finden würden, wie bei

diesem Feste. — Bezau im B r e g e n z e r W a l d. Die Orchesterab-
teilung der Bregenzer Landsleute gibt unter Leitung des Landsman-
nes Ernst H ofm an n am Sonntag, den 4. September in Bezau ein

Nachmittagskonzert.
Verwaltungsgebiet Berlin.

Geschäftsstelle: Berlin sw 61, Großbeerenstraße 79Jll, Fernsprecher: Berg-traun 7171

An alle Ortsgruppen des Verwaltungsgebietes Berlin. Wir rich-
ten an alle Ortsgruppen des Verwaltungsgebietes Berlin die herzliche
und dringende A u f f o r d e r u n g, in der kommenden Herbstzeit mit
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frischer Kraft an die Arbeit zu gehen. Jn den heutigen schweren Zei-
ten ist Unsere Organisation für jeden einzelnen Landsmann

dringend notwendig. Sie kann aber nur dann ihre Aufgaben erfüllen,
wenn alle Ortsgruppen und jeder einzelne Landsmann seine Pflicht
erfüllt. Diese Pflicht besteht insbesondere in pünktlichem Besuch
unserer Heimatabende, in regster Mitarbeit und nicht zuletzt in der

klaglosen Zahlung der an sich sehr bescheidenen Beiträge. Mit ihrem
bescheidenen, auf größte Sparsamkeit abgestellten Betrieb will die

Verwaltungsstelle auch in Hinkunft der treue Eckart sein, die Stelle,
an die sich alle Ortsgruppen und auch alle unsere Mitglieder um Rat,
Auskunft und Hilfe wenden könnekund sollen! Bleibt die gegenseitige
Hilfe nicht aus, verstärkt sich die vertrauensvolle Zusammenarbeit noch

mehr, als es bisher der Fall war, dann werden wir auch in den kom-

menden entscheidungsvollen Zeiten unsere Pflicht tun können!

Hugo Ledcrcr, Bismarckdenkmal in Hamburg.

Landsleute, helfet alle mit! — Die Ortsgruppe
Stettin (Anschr.: Bruno Brunner, Stettin, Burscherstraße 20JIIl)
stellt allen reichsdeutschen Orrsgruppen einen herrlichen, farbigen
Lichtbildervortrag (120 Bilder) über die Stadt Gger und

das Egerland gerne zur Verfügung. Da dieser Lichtbildervor-
trag eine gute, wirksame Propaganda für unser schönes Egerland
bildet, bittet die Stettin, sich diesen Vortrag rechtzeitig zu

sichern.

Landesgruppe »Freie Stadt Danzig« (Anschrift: Mr. Ph. Fritz
Funke, Oliva, Bachstraße 13, Freie Stadt"Danzig). Die große deutsche
T r a ch t e n s ch a u, an der auch eine stattliche Schar unserer E g e r-

lä n d e r aus Berlin teilgenommen hat, ist vorbei: sie war ein einzig-
artiges, herzerhebendes Bekenntnis der deutschen Stämme zum be-

drohten deutschen Danzig. Den g e w a l t i g e n F est z u g wird Zup-
pot nie vergessen, er ist uns allen Ansporn geworden, nur noch izmso
fester für unsere bedrohte Heimat einzustehen. Der große, non uns

am Sonnabend, 16. Juli im «Kurpark« veranstaltete ,,Gr e n z-

deutsche A bend« war von über 15.000 Personen besucht. Unser
Geschäftsführer Fritz G r a as sollte über »Die Schicksalsgemeinschaft
des deutschen Ostens von Danzig bis Eger« sprechen. Jm letzten

Augenblickeuntersagte das Polizeipräsidium Danzig jede Rede ans

außenplolltlschenGründen. Trotzdem waren die wundervollen, alten
Volkstanzes der Trachtengruppen,die begeisterte Stimmung der Mas-
sen und zuletzt das Deutschlandlied,das um Mitternacht zum Ster-
nenhimmel emporbrauste, gewaltigek Ausdruck dessen, was nicht aus-

gesprochenwerden durfte. Wir S u detend e utsche aber hielten
um Mitternacht unter massenhaftem Zufpkuch einen geschlossenen
Heimatabend unter der bewährten Leitung unseres 1. Vor-

sitzenden, Landsmann P u r k e r t ab. Geschäftsführex G r a a s fand
ernste, mitreißende Worte! Er brachte den Danziger Landsleuten, die

hier im äußersten Nordosten für die alte Heimat auf dem Posten
stehen, den Dank und die Anerkennung des ganzen Bundes, aber auch
die Versicherung treuen Zusammenstehens zum Ausdruck. Ein präch-
tiger geselliger Teil ließ die Nacht zum Morgen werden, der viele,
unzertrennliche Freundesbande geknüpft hat. Allen, die zum guten
Gelingen beigetragen haben, unseren innigsten Dank! — Die

Gghalanda thoi z Berlin spricht auch auf diesem Wege der

Landesgruppe »Freie Stadt Danzig des Sudetendeutschen Heimat-
bundes« ihren herzlichsten Dank für die warme Aufnahme und die
wundervolle Gastfreundschaft aus! Egerland-Ostseestrand: Mögen
uns hunderte von Kilometern trennen, wir sind und bleiben einander

nahe in Geist und Ziel: »Für unsere Heimat allesl« —-— Am Montag,
18. Juli wurde Geschäftsführer Graas mit dem Vor-

sitzenden der Landesgruppe Freie Stadt Danzig,
Landsmann Purkert vom Herrn Präsidenten der

Freien Stadt Danzig, Dr. Zieh1n, empfangen. Ge-

schäftsführer Graas hielt einen kurzen Vortrag über die bedrängte
wirtschaftliche und rechtliche Lage der im Freistaat Danzig lebenden
Sudetendeutschen. Herr Präsident Ziehm sagte in herzlicher Weise die

wohlwollendste Behandlung der Sudetendeutschen zu und versicherte,
daß er der Arbeit des S.H.B. stärkstes Interesse entgegenbringe.

Kreis Berlin-Brandenburg
Geschäftsstelle Berlin sW si, Großbeerenstraße 79xll·

Sudetendeutschcs Heimatfest. Das von-den Ortsgruppen Groß-
Berlins am 21. August veranstaltete Heimatfest im »Orpheum«
in der Hasenheide, begegnete einer starkenTeilnahme in allen Be-

völkerungskreisen. Tausende jubelte-n dem Zug der Trachten zu, der
unter den Klängen einer bayerischen Kapelle vom Kaiser-Friedrich-
Platz heranrückte. Zwischen den Trachten sah man die Jugend des

VDA., biindische Jugend, Stahlhelm-Führer und Mitglieder der

NSDAP skDer Geschäftsführer des Sudetendeutschen Heimatbun-
des, Fritz Graas, begrüßte die Trachtenträger aus allen deutschen
Gauen, im besonderen die engeren Landsleute von der Eghalanda
G’moi unter Rudolf Doß und die Deutsch-Osterreichische Lieder-
tafel. Stürmisch umjubelt erschien dann Dr. Alois Baeran, der
um seines Deutschtums willen von den Tschechen die schwersten De-

mütigungen erleiden mußte. Er erinnerte, daß gerade in diesen
Tagen in Brünn die tschechische Behörde wieder im Begriffe steht,
den Sudetendeutschen neue Leiden zuzufügen. Der Hochmut der
Unterdrücker könne nur gebrochen werden, wenn alle Deutschen sich
ihrer Pflicht bewußt würden, die Grenzlande zu befreien. Als Doktor
Baeran seine Rede beendigt hatte, durchbrauste das Deutschlandlied
den Garten, von der großen Menge begeistert mitgesungen.

Auch weiterhin billige Theaterkarteni Unsere Vereinbarungen
mit der Deutschen Buchgemeinschaft bleiben weiterhin
aufrecht, so daß unsere Mitglieder auch in der neuen Spielzeit alle

Vergünstigungen in Anspruch nehmen können, die die Deutsche Buch-
gemeinschaft ihren Mitgliedern zuteil werden läßt.

"

Voranzeige: Die Berliner Ortsgruppen des Sudetendeutfchen
Heimatbundes veranstalten Mitte Oktober gemeinsam mit der

zumeist aus Sudetendeutschen bestehenden «Deutschösterreichischen
Liedertafel« im ,,Clou« eine große Osterreichisch-sudeten-
d eutsch e Kirmes, deren gesamter Reinertrag zu gleichen Teilen
der Winterhilfe für die den Berliner Ortsgruppen des S. und
der Deutschösterreichischen Liedertafel angehörigen erwerbslosen
Landsleute zufließen soll. Näheres wird noch bekanntgegeben werdenl

Nordböhmische Gemeinde in Berlin (Vereinigung Deutscher
Nordböhmens), Postanschrift: W. 50, Achenbachstr. 7i8. Den Gemeinde-

mitgliedern zur Kenntnis, daß u n se r e H e i m a t a b e n d e ab Sep-
tember jeden 2. Sonntag im Restaurant »Reichskanzler« Berlin SW,
Yorkstr. 90, stattfinden. Näheres wird immer rechtzeitig bekanntge-
geben. Der 1. Abend findet aber am 18. September,
abends 8 Uhr, statt, d. i. der B. Sonntag im Monat. Recht zahlreicher Be-

such wird erbeten. — O.-G. Schöneberg-Chnrlottenburg (Postanschrift:
Erich Karl Schust,·Berlin N 65, Hochstädterstraße 16, Postscheckkonto:
Sudetendeutscher Heimatbund, Schöneberg, Berlin W 80, Postscheck-
amt Berlin 12427). Unser nächster Heimatabend, der beson-
ders viele und schöne Überraschungen bringen wird, findet am Sonn-

abend, 10. September um halb 9 Uhr abends im Lauterplatzkasino,
beim Rathaus Friedenau (Autobus 5) statt. Landsleute! Kommt alle
mit Familienangehörigen und Freunden! -—— O.-G. Stettin (Anschrift:
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Bruno Brunnen Stettin, Burscherstraße 20lll). llnser nächster
Heimatabend findet am Freitag, 9. September, um 8 Uhr
abends, im Hotel »Dentsches Haus«, Breitestraße, statt. Wichtige
Angelegenheiten werden besprochen, insbesondere unsere Herbst- und

Winterveranstaltungen, Lichtbildervorträge, Werbung usw. Der Vor-

stand bittet auch alle Landsleute, die Beiträge piinktlich zu entrichten.
Auch wird gebeten, bei Ausflügen, besonders des Sonntags, unseren
Marienbader Landsmann Paulus, Generalpächter des Flughafen-
restaurants zu besuchen; denn dort herrscht immer echte Gemütlich-
keit, so wie daheiml — O.-G. Landsberg (Postauschrift: Anna Visek,
LandsbergsWarthe, Buhnenstraße 21.) Unsere Ortsgruppe hielt am

6. August im Kristallpalast das erste Gründungsfest unter

massenhafter Beteiligung ab: mehr als 500 Personen waren un-

serem Rufe gefolgt. Als besonders herzlichst begrüßte Gäste nahmen
am Feste teil: Landsmann Dr. Baeran und Geschäftsführer
Graas Nach kurzen Begrüßungsworten unseres 1. Vorsitzenden,
Landsmann Tost, sprach Landsmann Graas und stürmisch be-

grüßt Dr. Baeran, dessen packende Ausführungen mit größten-i
Beifall aufgenommen wurden. Dann trat der unterhaltende
Teil des Abends in seine Rechte. Vorerst sprach Frl. Anni Nagel
einen ernsten Prolog, dann gabs zwei flott gespielte Einakter:

»Wenn Männer schwindeln« (Mitwirkende die Landsleute: Frau
Visek, Frl Jope, Alois Marx, Jofef Pomp und Johann Tost) und

»Die fidele Scheidung« (Mitwirkende: Frau Visek, Frl. Marx, Alois

Marx und Berthold Köhler) dies wohlverdienten Beifall ernteten.

Und dann wurde bis zum Morgen das Tanzbein tüchtig geschwun-
gen: kurz, es war für uns Sudetendeutsche in Landsberg, die wir

schwer mit dem Leben zu ringen haben, ein schönes Fest der beschei-
denen Lebensfreude und der Heimatliebei Herzinnigen Dank aber

allen, die zum guten Gelingen mitbeigetragen haben; besonders aber

unserem hochverehrten Dr. Baeran, dessen Worte noch in unseren
Herzen brennen!

Kreis Mitteldeutschlandz
Geschäftsstelle Halle a. d. Saale, Wörmlitzerstraße los-

Franksurth. Das 11. deutsche Sängerbundesfest
brachte uns die Möglichkeit, mit unseren Landsleuten aus der Hei-
mat einige frohe Stunden Beisammensein zu pflegen. Am Donners-

tag, 21. Juli, konnte unsere Zweigstelle die mit einem Sonderzug
ankommenden Landsleute mit der Hauptleitung des Sudetendeut-

schen Sängerbundes am Bahnhof begrüßen. Die für den Abend im

Domrestaurant vorgesehene Zusainmenkunft brachte viele Landsleute

näher. Neue Bekanntschaften wurden gemacht, alte Freundschaften
erneuert. Weihevolle Stunden waren die volksdeutschen Kunndgebun-
gen am Freitag nachmittags in der Festhalle und Samstag vor-
mittags in der Paulskirche. Am Samstag abends vereinte uns ein

Komniers im Zoologischen Garten. Den Höhepunkt des Festes
bildete der Festzug, der zu einem großartigen Bekenntnis zum

deutschen Lied, zum deutschen Volkstuni überhaupt wurde. Mit heller
Begeisterung begrüßten Hunderttausende Zuschauer die Sänger und

insbesondere die Auslandsdeutschen, nicht zuletzt und nicht zu wenig
die Sudetendeutschen, denen ein von der Zweigstelle Fra11kfurtsM.
gestellter Fest wagen, der zur Aufklärung und der Werbung die-

nen sollte, voranfuhr. Die am Kopf des Wagens prangende Tafel
mit der Aufschrift: Millionen Deutsche wohnen in der Tschecho-
slovakei, das sind die Sudetendeutschen«, fand auch die Anteilnahme
des tschechischen Konsuls in Frankfurt-M» der dieserhalb mit der

Zweigstelle einen Schriftwechsel aufnahm. Wir glauben, durch das

Sängerfest weiten Kreisen Aufklärung über das Deutschtum in der

Tschechoslovakei gebracht und dadurch einen Dienst am Volkstuui

geleistet zu haben. .

Beriammlungsanzeiger: Hannover. Jeden ersten Mittwoch irn
Monat Brauergildehaus, Blaues Zimmer, 20 Uhr. — Halle a. d.

Saale. Jeden ersten Dienstag im Monat ,,Mars-la-Tour«, Gr.-Ull-

richstraße. — Jena. Jeden dritten Freitag iin Monat im Hotel Krone,
Griebgasse. — Magdeburq. Jeden dritten Sonnabend iin Monat Kor-
tes Bierhallen. — Wiesbaden. Jeden zweiten Montag im Monat Re-

staurant ,,Stiinmunsg«. Stistsstr. Z, Michelsberg. — Frankfurt a. M.

Jeden zweiten Sonnabend im Monat Heimatabend, Domrestaurant,
Domstraße 10. — Erfurt. Jeden zweiten Montag im Monat,
Rohrs Theatergarten. — Apolda. Jeden ersten Sonnabend
im Monat, Restaurant »Schillerquelle«, Schillerstraße. — Groß-
Kayna. Jeden dritten Sonntag im Monat Gasthaus May. —

Braunschweig. Jeden zweiten Sonnabend nach dern 1. »Würzbs.irger
Hof«, Neuestraße 21——28. — Dessau. Jeden ersten Dienstag im

Monat Kasfee Rupp. — Gotha. Jeden zweiten Montag im Monat
Restaurant »Am Theater«. — Bitterseld. Jeden dritten Sonnabend
im Monat in Sandersdorf Gasthof zur Eis enbahn. — Halberstadt. Jeden
Mittwoch nach dem 1., ,,Kaiserhof«, Domplatz 88l89. -— Witten-
berg. Jeden zweiten Dienstag im Monat Gastwirtschast Maß in

Pistowitz, Feldstraße. — Weimar. Jeden ersten Sonnabend irn Monat,

Gasthaus ,,Grommwehr",Kohlstraße 9. — Eisenach. Jeden ersten
Mittwoch im Monat im ,,Reichskanzler«. — Zein. Jeden ersten
Sonnabend im Monat iui Gasthof »Goldene Sonne«. — Eilenbutg.
Jeden zweiten Sonnabend i. M. bei Landsmann Kühnel, 2)iöber-
straße — Helmstcdt. Jeden zweiten Sonnabend i· M. in Alber-

thal-(53aststätten,Holzberg

Kreis Rheinland-Weftfalen.
Geschäftsstelle: Bielefeld, Oberntorioan o o.

Kreistagnng. Am JO. Juli fand in Bielefeld, Union-Bräu, der

diesjährige Kreistag des Kreises IJiheinland-Westfalen statt, der

trotz der starken Arbeitslosigkeit — die Hälfte der Mitglieder dieses
Kreises sind arbeitslos - — ein Bild engsten Zusammengehörigkeits-
gefiihles gab. Die Presse berichtete über den Kreistag überaus günstig.
Landsmann Hasler, Bielefeld, gab als Kreisleiter in einem weit-

ausholenden Vortrag ein Bild über die derzeitige politische und wirt-

schaftliche Lage des deutschen Mutterlandes, sowie der schwer ge-

knechteten sndetendeutschen Heimat und erstattete Bericht über die

Tätigkeit des Kreises im verflossenen Jahr. Besonders wies er auf
die diiechtsschntzstelle hin, die gerade in diesem Kreise eine segens-
reiche Tätigkeit aufzuweisen hat« Der Kreistag trug dem einmütigen
Wunsche aller Mitglieder des Kreises Rechnung, die Bundesleitung
zu ersuchen, die Verlegung der Bundesgeschäftsstelle von Wien nach
Berlin zu beschleunigen und begrüßte eine Zusammenlegung der
beiden Verwaltungsstellen Berlin und Dresden. Außerdem wurde
der dringende Wunsch laut, die maßgebenden Faktoren unserer Be-
wegung zu ersnchen, bei den maßgebenden Regierungsstellen vor-

stellig zu werden, daß künftig bei Einbürgerungsanträgen die in

Frage kommenden Grenzlandorganisationen mit angehört werden.Die
Regierung soll ersucht werden, daß diesbezügliche Anweisungen an

die Polizeibehörden im Reiche -von oben herab herausgegeben wer-

den. Jn der Zusammensetzung der Kreisleitung ist insofern eine

Änderung eingetreten, als zum Schriftführer Landsmann W eiß e n-

feld, Bielefeld, und zum Kassierer Landsmann Holley, Biele-

feld, gewählt wurden.
O.-G. Koblenz. Unser Ausflug am 1i). Juli nach Rüdes-

heim war gut besucht und berlief in allen Teilen glänzend. — Die

Mittwoch, am 6. 7. «1932, stattgefundene Begrüßungsfeier
auf dem Ritterstutz anläßlich des Besuches von 64 sudetendeutschen
Lehrern und Lehrerinnen nahm unter starker Anwesenheit unserer
Ortsgruppenmitglieder einen erhebenden Verlauf Die Begrüßungs-
ansprache hielt seitens des S.H.B. unser 1. Vorsitzenden — Hei-
matabendez jeden 1. Sonnabend im Monat im Hotel.Büng·eler,
Koblenz, Schloßstraße 27. Zuschriften sind nur an die Ortsgruppen-
geschäftsstelle, Schloßftraße 42, Fernruf 994 zu richten. Auskünfte
daselbst kostenlos. — O.-G. Rheine. Unser Familienfest am

24. Juli in Gellendorf war erfreulicherweise sehr gut besucht;-ins-
besondere das Damenfreischießen fand guten Anklang; auch die Kin-

der, von denen jedes eine Geschenktüte bekam, hatten ihre helle
Freude! Allgemein wurde der Wunsch laut, öfter solche frohe Zusam-
menkünfte zu veranstalten. Unser Heimatabend am 13. Z. war leider
nur schwach besucht; denn die Not in unseren Reihen ist leider sehr
groß. Trotz alledem wollen wir aber auch in Hinkunft treu und fest
zusammenhalten Beschlossen wurde die Durchführung einer Weih-
nachtsfeier mit Kinderbescherung. Der nächste Heimatabend
findet am .1(). September im Hotel ,,Kronenburg« statt. — Die sehr
rührige Ortsgruppe Hamborn, unter dem Vorsitz Jaschka, gründete
eine neue Ortsgruppe Neukirchen-Vlüyn, Kreis Moers ini

Rheinland, nnd zwar am Freitag, den 12. August 1932.

Berwaltungsgebiet Dresden.

Verwaltungsstelle: Dresden-A» 1., Sinsendorsstraße 49l11.

Kreis Bayern.
Geschäftsstelle: Pasfau, Obernzellerstraße WH, Fekmxuf 202«I,

Arbergau. Am 1.0. Juli fand in Zwiesel eine Besprechung
der Zweigstellen des Gaues statt, bei der u. c;. über die Aufstellung
eines Gauwerbeausschusses beraten wurde, um die Neu-
belebung eingeschlafen-er Zweigstellen und die Gründung
von neuen Zweigstellen leichter durchführen zu können.
Weiters wurden Fragen des Nechtsschutzes behandelt. — Am
24. Juli fand in Seebachschleife eine Mitgliederversammlung
der Zweigstelle Eisenstein statt, die einen zufriedenstellenden Verlan
nahm. Anschließend daran wurde eine Werbeversamnilung in Lud-
w i g s t al durchgeführt, bei der die Zweigstelle neu gegründet wurde;
in beiden Versammlungen sprach Gauleiter Rott. — Jn einer Ver-

sammlung in Regen am 7. August konnte auch diese Zweigstelle
neu gegründet werden. -

Zweigstellc Röthenbachg Die letzte Mitgliederversammlung
wies einen guten Besuch auf. »Die n ä chst e V er s ammlu ng fin-
det am 11. September, um 2 Uhr nachmittags, im Vereinsheim statt.
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Weihbischof Frind gestorben. Der Fiapitularpropst und Bischof
Dr. Anton Wenzel Frind ist im Kloster Choteschau bei Pilsen im

90. Lebensjahre am 2. August gestorben. Mit ihm ist ein deutscher
kirchlicher Würdenträger von hohem Ansehen dahingegangen. Wo es

galt, das Deutschtuni in der Tschechoslowakei gesellschaftlich und poli-
tisch zu vertreten, war Bischof Frind zur Stelle. Auch der politische
Gegner nannte seinen Namen stets mit größter Achtung. Die »Deutsche
Landeskommission für Kinderschutz und Jugendfürsorge« verliert in

Weihbischof Frind ihren Präsidenten. Weihbischof Frind wurde am

26. Jänner 1843 in Hainspach (Bezirk Schluckenau) geboren und

im Alter Von 23 Jahren in Leitmeritz zum Priester geweiht. Nach

Empfang der höheren Weihen und seiner Promotion zum Doktor
der Theologie wurde er Zeremoniar nnd Sekretcir des damaligen
Leitmeritzer Bischofs Wahala nnd mit der Vorlesung über Moral

an der theologischen Lehranstalt daselbst betrautz 1878 erhielt er

den Lehrauftrag für Moralphilosophie und Casuisticum·an· der theo-
logischen Fakultät der Deutschen Universität in Prag, die ihn später
zum Dekan Und für das Studienjahr 1885—8t’i,zum Rektor wählte.
1890 wurde er zum Kanonikus des Domkapitels zu St. Veit in

Prag gewählt, wurde apostolischer Prälat und Pronotar ad instar
participantium. Als Domherr war er Canonicus custos. Dr. Frind
war als Weihbischos Titularbischof von Gardara. Wenn von Frinds
literarischer Tätigkeit die Rede ist, dürfen neben seiner aufschlusz-
reichen Kirchengeschichte Böhmens und einer stattlichen Reihe kleinerer
Schriften moralphilosophischen Jnhalts seine 1899 erschienene Schrift
über »Das sprachliche und das sprachlich-nationale
Recht in polyglotten Staaten und Ländern mit besonderer Rück-

sichtnahme auf Osterreich und Böhmen vom sittlichen Standpunkt
aus« und seine Schrift »Das Minderheitenproblem und

das sittliche Recht« (1926- Verlagsanstalt Throlia) nicht ver-

gessen werden.

»Jvfcf GUUSI-Gllssc« in Wien. Wir berichteten bereits, daß die

neue »Josef-Gan"gl-Gemeinde«in Wien als ersten Erfolg ihrer Tä-

tigkeit zu buchen hatte, daß der Bürgermeister das Grab des Dichters
am Baumgartner Friedhof in die Obhut der Gemeinde genommen

hat. Nun hat der Gemeindeausschusz für allgemeine Verwaltungs-
angelegenheiten ,den»Straszenzugin Ober-St. Veit der von der Ein-

siedelgasse nach Westen abzweigt, mit Josef Ganglgasse« zu

benennen beschlossen Die erklärende Texttafel wird lauten: »Josef
Gangl (1868 bis 1916), sudetendeutscher Dichter.«

Unsere Mitglieder und Leser verweisen wir nachdriicklichst auf
das Werk von Dr. Hans KIND »Hugo Lederer. Ein Meister
der Plastik«, erschienen im Richard Schröder Verlag, Berlin

W. 62, Nettelbeckstrasze 21, Groszoktavband, 180 S. mit 36 Abbil-

dungen, kart. RM. 6.—, in Leinen RM. 7·50, doch macht, solange
der Vorrat reicht, der Verlag einen Ausnahmspreis von

RM. 1.60, bezw. RM. 2.50. Das Werk bildet eine eingehende und

liebevolle Würdigung unseres berühmten Landsmannes, der

die von Adolf von Hildebrand und Anguste Rodin angebahnte Er-

neuerung der Plastik in genialem Wurf zur Vollendung führte. Durch
seine Einfühlungsgabe in das Wesen und die Arbeiten Hugo Le-

derers hat der Verfasser einehervprragende Leistung vollbracht. Das

Buch, das unter reger Anteilnahme des Meisters, der bekanntlich
ein gebürtiger Znaimer ist,-«selbst entstand, er ählt in einer be-

sonderen Art der biographischen Darstellung oonFder Entwicklung,
der PersönlichkeitHugo Lederers und von seiner Arbeit; es ist darü-
ber hinaus durch seine eigenen Jdeen ein wichtiger Beitrag zur

modernen Kunstgeschichte überhaupthkDas Bild des Hamburger
Bismarckdenkmales ist diesem Werke entnommen.)

Dr. Albin Oberschall, Die Sprachgebiete der Tschcchoslowakei.

Teplitz-Schönau 1982, Verlag des «Bundes der Deutschen in

men.« 24 S» Preis 5 tsch. K. Der bekannte Verfasser einer Reihe
statistischer Schriften über das Sudetendeutschtum gibt in seiner
neuesten Veröffentlichung zum erstenmal die Berechnung der Größe
der einzelnen Sprachgebiete asuf Grund der einzelnen Gemeinden,
nnd zwar nach dem Stande der Volkszählung vom Jahre 1921, da

die Ortslexika mit den Angaben der letzten Zählung des Jahres
1980 erst im Laufe der nächsten Jahre erscheinen werden.

Sudetendeutsche Wirtschaftsnot! Der Niedergang der

sudetendeutschen Wirtschaft, seine Ursachen und

der neue Weg zu Arbeit, Freiheit und Brot. Von

Abgeordneten Rudolf Kasper. N.S.P.-Verlag, Aussig, Kl.

Waltstrasze 12; 32 S» 1 tsch. Fl. Abgeordneter Kasper, der Führer
des ,,Gewerkschaftsverbandes deutscher Arbeiter«, entwirft in dieser
Schrift ein genaues Bild des wirtschaftlichen Elends, von dem Sude-

tendeutschland betroffen ist. lDie in unserem Blatt veröffentlichte
Darstellung der Arbeitslosigkeit stammt aus dieser Schrift.)

Anschluß an Frankreich? Die politische und wirt-

schaftliche Ausw«irkung des Protokolls von Lau-
ianne. Wien 1982, Verlag der »Wiener Neuesten Nachrichten«, Ver-

lags-A.-(Hz.; 52 S.; Preis 40 g. Jn dieser bemerkenswerten Schrift
nehmen Senatspräsident Dr. Egbert Mannlicher, Univ.-Prof.
Dr. Karl Gottfried Hugelmann, der gewesene Vorsitzende-Stell-
vertreter des österreichischen Bundesrates, Univ.-Prof. Dr. Adolf
Merkl und ein Volkswirtschaftler Stellung zum Protokoll von

Lausanne.

Hermann Ullmann, Kolonisation oder Zerstörung? Tagebuch
einer russischen Reise. München, Verlag Georg D. W. Eallweh. Kar-
toniert Mk. 1.80. Jn der Russlandliteratur nimmt dieses Buch noch
eine besondere Stellung ein. Es entgeht der naheliegenden größten
Gefahr, dem Nachteil so vieler OtuszlandbüclJerz Russland an euro-

päischen, gar an parteimiiszigen Maßstäben zu messen. Es versucht,
Sowjetruszland aus seinen eigenen Wesensbedingungen gerecht zu
werden und sieht die Antriebe des Fünfjahrsplans, wie des Sowjet-
unternehmens überhaupt, nicht in der kommunistischen Doktrin, wo

die Bolfchewisten selbst sie sehen, sondern in einem spezifisch russi-
schen Vorgang: Das russische Volk entdeckt sein Land wieder einmal
neu und richtet sich neu in ihm ein. Ullmann erblickt in diesem ganz

eigentlich russischen Versuch neuer, innerer Kolonisation, mit neuen-

staatsmonopolistischen Kolonisationsmethoden, der nur in Russland
möglich ist, dem Lande mit noch unerschöpftem Raum und unerschöpf-
lichen Volksreserven, eine gefährliche Verführung für die Objekte
der alten Kolonialpolitik. Der Verfasser bemüht sich mit Erfolg, an

Hand einer anschaulich geschilderten Reise nach Südruszland und

über den Kaukasus die volkspshchologischen Hintergründe dieser rus-
sischen Neuwerdung aufzudecken. Er sieht und schildert Russland und
das gewaltige Experiment, das ein Hundert-9Jcillionen-Volk mit sich
selbst vornimmt, aus dem Bliekpunkte russischen Wesens und russi-
scher bodenständiger und geschichtsgebundener Ursprünge. Und er

überläßt der Zukunft die Beantwortung der Frage: Wird dieses
Experiment in ,,Kolonisation oder Zerstörung« enden? — Fast gleich-
zeitig, aber unabhängig von dem Werke Ullmanns erschien im

Berglandberlag von unserem Landsmann Dr. Franz Krotsch
Das Buch ,,Moskau diktiert«, in dem der Verfasser, gleichfalls als

Ergebnis einer längeren Studienreise, sich mit Erfolg bemüht, die

heutigen russischen Verhältnisse aus der ganz uneuropäischen Eigen-
art biußlands heraus klarzulegen.

Erich Weber, Erste Ernte. Schlesische Gedichte. Der in

Wien lebende Verfasser, geboren in Ringenhain bei Friedland
i. B., gibt in seinem Buch ein schönes Zeichen treuer Heimatliebe
nnd echten Heimatsinnes. Das bei Franz Riemer in Friedland i. B.

gedruckte Buch (60 Seiten), kann vom Verfasser selbst, Wien, 16. Bez.,
Abelegasse 84, bezogen werden; gebunden s 4.—, geh. S 3.—.

Der Generaldirektor des Leo-Konzernes, Herr Dr. phil. Otto-
mar Heinisins v. Maycnburg aus Dresden, starb unerwartet am

24. Juli d. J. in Pörtschach am Wörthersee, wo er Erholung suchte.
Mit dem Verstorbenen ist der Gründer des Leo-Konzernes
dahingegangen. Der Verstorbene konnte vor wenigen Monaten das

25jährige Bestehen seiner Weltniarke feiern. Er hat das unstreit-
bare Verdienst, durch die Schaffung der Chlorodont-Zahnpaste
die Erkenntnis von der Wichtigkeit einer mechanischen Zahnreinigung
mit Paste und Bürste, anstelle der früher gebräuchlichen wenig wirk-

samen chemischen Reinigung, Millionen von Menschen nahegebracht
zu haben. Hervorgegangen aus bescheidenen Anfängen, konnte der

Leo-si»onzern am Tage des Ablebens seines Gründers, das über tan-

send Beschäftigte zählende Werk in Dresden und 21 Fabriken in den

verschiedensten europäischen und überseeischen Staaten aufweisen,
die neben der Zahnpasten-Erzeugung der Fabrikation verschiedener
pharmazentischer Spezialitäten dienen. Trotz dieses gewaltigen Er-

folges hat sich der Verstorbene stets nur als Diener seiner Werke und

seiner Jdeen gefühlt. Sein schlichtes, menschliches Wesen verband er

mit einer väterlichen Liebe zu jedem einzelnen Beschäftigten. Achtung
vor der Arbeitskraft und der Würde eines jeden Mitarbeiters war

sein höchstes Prinzip.

Jeder Sudetendeutsche muss die »Wicner Neuestcn
Nachrichten« lesen, wenn er sich ein klares Bild über die österreichische
Jnnen- und Auszenpolitik machen will. Das Blatt ist seit jeher für
die Belange der Grenzlanddentschen und insbesondere für die S u -

d et en d e u t s ch en eingetreten. Verlangen Sie daher in Jhrem
Kaffeehaus stets die »Wie n e r N e u est e n N a chrichte n« oder

einen Probebezug, der Sie in keiner Weise bindet. Mit der Zeit
werden Sie unser Blatt b ev o r z n g en. Wien, 8., Josefsgasse 4—6.
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R u d o l f M s r - »T- Uhrmather yimgblmhJuwelier
· . ,-«-« Wien 3. Bez» LandstraßerHauptstrasze 72 (Sudetendeutscher)
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-;-IBeste Erzeugnisse von feinen Juwelen, Gold- und Silber-

museum
-

-

I
«

·

«

waren, Schweizer Präzisionstaschenuhten, Urmband ubren,

Wien Vl
I - erstklassige Matten-ihrem Schasshausen, Omega, Movado,

' «’ I Eterna — Spezialist in Wiener Pendeluljren, Weiter- und Küchennbrem Neu-
Wmdmnhlcqiie 28 I ansertigung nach Holz- und Stilart. Eigene Präzisionswertstiiite für Uhren sowie

Telephon A«32·2·76 I Neu- und Umarbeitung von seinen Juwelen. Schriftlitbe Entstehung Einkauf und

nachitoem Apollo- I Umtausch von Gold, Silber, Brillauten nnd Perlen.
meiner . Große Auswahl in Berlobungs- n. Eheringern Muttertags-, Firmuugs-. Weibnachts- u. Rentabrsgeschenken

Revaraturen werden angenommen
. Landsleiiic hnbcn Votzllgsptcich

Echt ruisische Juchten lagernd IssssssssssslsssssssIssssssssssssssssssssss

Bester Erholung-Zurian
für Landsleute auf Landgut in prächtiger

waldreicher Berglage an der Straße Ybbsitz-
Gresten. Freundliche neue Räume, gute

reichliche Hausmannskost. Volle Pension
s 4.50 bis S 5.—. Anfragen an Lands-

mann Franz Grohniann, Amosreith,
Post Ybositz, ociedek-Ostekkcich.

Landsmann

Jakob Philipp, Maler
Wien, 18. Bezirk, Canongasse Nr. 12

Uebernahme aller in das Fach einschlägigen
Arbeiten von der einfnchstcn bis zur feinsten
Ausführung bei entgegenkommendcr

Preisbcrechnuug.

Gassenzimmer
mit Celefonbenükzungim 9. Bezirk,
Aussicht Berggasse bei inäsjigem
Zins zu vermieten. Jänfragen unter

Xernruf A 16-610 in der Zeit
Von 8 bis 10 Uhr.

Spezialansführung in Gebetne-, Seiden- und

Original-Tcopichncalcreicu, Stiegenhijuser usw.—
IIIIIIIIIIIIIIII
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Concordia

Allgemeine VersicherungsiAttiengesellschast in Reichenberg.
Feuer-, Einbruchsbiebstabl, Glas-, Transport-,
Lebens-, Renten-, Haftpflicht- und Unfall-

Verficherungen
Aktienkaoital 5,000.000 tsch. Kronen.

Deutsche Gesellschaft in der Tschechoslowatei.
Mal-ernste Bedingungen.

Repräsentauz fiir Oesterreich, Wien, 1. Bez» Schottenring 14x14a
Fernruf U 27-2-24, erteilt alle gewünschten Austünfte bereit-

willigst nnd unverbindlich.
Die Anstalt gewährt besondere Begünstigungen siir

Mitglieder des Sudetendeutschen Heimatbundes

Ermäßigungsanweifungenfür Praterdeluftigungen
Paufcbalpreis von s 1.20 berechtigt flir ie eine Fahrt:

Hochschaubahn, Riesenrad, Wasserfahrt und Autorennhalle.

Pauichalpreis von s 1.— berechtigt ie einmal frei zu benutzen:
Aeroplan-Kariifsell, Rudersport-Karussell, Liliputbahn, Elektro-

droin, Grottenbahn Pretscher neben Busch-Kind und Barnum-

Show im Zirkus Zentral.

Anweisungen können wetttäglich von 8 bis 3 Uhr in der Geschäfts-
stelle des S. H. B. behoben werden« Bei schriftlicher Anforderung ist

Rückporto beizuschließenl

,,Dresdner Anzeiger«
Gegriindet 1730.

Große nniidnnle Tageszeiillllg mii eigener Bildeebeiillce
Probenuuunern tostenlol durch den Verlag.
Dresd en A. 1, Breite Straße Re. 9

,·,Scl)lesifche Zeitung«
Älteste nnd bedeutendste Zeitung Ostdeutschlands
Bezugspreis nionatlich einschließlich Jllustrierter Wochenbeilage:
Ausgabe A (einmal täglich) Mk. 3.10; Vollausgabe mit großem

Abendblatt Mk. 4.80.

Verlag Will-. Gottl. Korn, Breslau

Die tfthethifthen
Legionen in Sibirien

Vom ruiiiilhen Geneknilellinnni Konstantin W. Snkhnroiv

Preis s 5.40 durch den Schriftenveririeb des S.H.B.

Haus von Pelzwerli
ist Vertrauen-suchet

, IF empfehle meinen lieben Landsleuten bei Bedarf im Be-

satzsellemMarderkolliers, Füchse,Pelzmäntelm Herren-
pelzsuttet u. Krügenmein reichhaltigesLager aller Pelzars
tikel zu besichtigen.Kein Kauszwangl Reoaraturen und

Aenderungen werden bestens ausgeführt, dafür bürgt
mein seit 76 Jahren bestehendes Kätfthneraeithäit

Iofef Kraus, Kärfthnermeifter
Wien, 4., Margaretenstr. 26, Ecke Schickanedera

s Fernrui As30s6i16

Das führende Organ der internationalen Kriegsschuldforschung
ist die Zeitschrift

Berliner Monatshesie
für internationale Aufklärung

Herausgegeben von der Zentralstelle für Erforschung der Kriegsuri
sachen, Berlin NW6. Leitung: Dr. h. c. Alfred von Wegerer.

Vierteljäbrlitli 4 Mk. (Jnland), 4.50 Mk. (finsland).
Einzelbeft 1.50 Mk.
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vertrauensvoll an die sei ein Jahre 1870 bestehende Firma

Alois Christ
Wien, 3. Bez» Landstraßer Hauptstraße 98

Ferne-us this-lisin

Schuhe in bester Qualität — Speziallager m Schuhen für -

empfindlicheFüße, auch für Ballenfüße Verkauf von Dt.Lnbuinnns
Gesundheitsstieselm

"

Großes Lager in gnt;passenden Schulter-.

Nur briina Qualität. Prima Gotserer nnd Sportschnbr. - —

Provinzversand gegen Nachnahinr.
Landsleute werden besonders gut bedient.


